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Es beherrschte uns der feste Glaube, unmöglich sei ein 
Zustand dauernd, welcher überall, bei allen Nazionen, nur 
vorübergehend gewesen. Unsere Hoffnung erweigt sich immer 
mehr als wohlbegründet. 

In einem Theile unseres zerstückelten Vaterlandes er- 
kämpften uns die obwaltenden Zustände und der starke Wille 
des Herrschers ein freies echt nazionales Leben, in den übi'i- 
gen polnischen Landesstrichen muss früher oder später das- 
selbe gesegnete System in Kraft treten. Wie, wann, in wel- 
cher Form dies geschieht, können weder wir, noch kann es 
Jemand vorhersagen ; in derlei Sachen macht der Prophe- 
tenmantel den Wahrsager nur lächerlich. 

Die- schwierigste Aufgabe für uns Polen ist die Be- 
werkstQlligung der so unumgänglichen Eintracht unseres po- 
litisches Ideals mit der Praxis des uns aufgebürdeten .Lebens. 
In jenen Theilen Polens, in welchen der Stachel des Joches 
foi:twährend gegen unsere theuersten Gefühle und Interessen 
gewendet ist, muss der Familien herd die einzige Jjuflucht des 
•nazionalen Lebens sein und bleiben. Da ist von keinem Com- 
promisse mit dem Bedrücker zu reden, da müssen wir die helle 
Stunde des Falles dieses modernen Babylons, zu welchem Russ- 
land durch das Czarensygtem'geworden, geduldig erwarten. 

Unter Preussens Oberherrschaft ist unser Leben, ob- 
gleich schwer genug, doch wenigstens in oekonomisdier Hin- 
sicht leichter. Ohne unsere Hoffnungen unbedingt auf Deutsch- 
land zu setzen, können wir dennoch mit vollem Rechte des 
Augenblickes gewärtig sein, in welchem die Nachkommen 
eines Kant und Blücher, eines Stein und Gneisenau es be- 
greifen werden, dass das was Ihnen recht ist, uns billig ge- 
bührt. Hier endlich, in Oesterreich, ist uns Raum gegeben 
den Beweis zu führen, wir seien reif genug geworden, um, ohne 
unserem Polen thum abzusagen, das Wohl des Staats Verbandes, 
dem wir uun angehören, nicht nur nicht zu schädigen, aber im 
Gegentheile, ihm durch unser Zu thun frische Kräfte zuzuführen. 

Haben wir es gethan? Was die injiere Reorganisation 
Oesterreichs anbelangt, so können wir mit gerechtem Stolze 
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Zwiaolien die zwei bösen Elem 
Türkei, deren erstes dennoch einzig 
tes im Osten gestiftet, ist längst 0( 
gewiesen; nur an gutem Willen m 
um denselben einzunehmen. Warum 
dern? Eine l'oütik des G-ängelband 
Oesterreichs unwürdig. Ein selbatstäi 
ständig aufzutreten wissen. 

Nicht einen Krieg mit Ituss! 
sondern den Südshtwen einen sieben 
. Bündnias zu verleihen, sei unser St 
gehend, bleiben, wir getreu - unseren 
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den Deutschen beitragen; da wäre i 
lohnt, da gegenaeitige Kenntniss ^ 
erwecken muas, 

Kraknu im Deceniber 1883. 



I. Vortrag. 



Ist es billig dass ein Ruthene vom Patriotisnius in Polen 
als von einem Gefühle rede zu welchem er von Natur eben 
so verpflichtet ist, wie der Lithauor, der Groaspole, Und der 
MasureP Noch mehr! Ziemt ea wem immer in Krakau, 
angesichts der Lehrkanzel des Rectors unserer Jagelloni- 
schen TJnivereitaet, des Dr. Joseph Szujski, welchem wir 
so ungemein viel auf dem Gebiete der Geschichtskunde Po- 
lens his zum Jahre 1775 verdanken, einen so inhaltsschwe- 
ren Gegenstand zu berühren? 

Ich hoffe, die erste Frage bejahend, und zwar durch 
den Inhalt der bevorstehenden Vorlesungen selbst, die un- 
ser gemeinschaftliches Wohl und Leid berühren müssen, be- 
antworten zu können; der zweiten Frage Lösung dagegen 
bleibe ich bis zum Ende der letzten Vorträge schuldig. 

Der Patriotismus, das heisst die Liebe zum Vaterlande 
im vollsten Sinne dieses Ausdruckes, ist der Gegenstand der 
heutigen Vorlesung, und der ihr folgenden, falls eine gün- 
stige Aufnahme der ersteren mir Muth gieht den künftigen 
obzuliegen. 



Meine Absicht ist, in gedrängter Kürze unseres Tater- 
landes Schicksale mit beatäadigeiji Jlinweiaen auf das Ent- 
stehen und sich Verkörpern dieses Gefühles in Polen seit 
den Zeiten Miezialaus des I-ten hU auf unsere Tage durch- 
zugehen. 

Heute beschäftigt mich die nähere Auffassung und Er- 
klärung des heiligen, „Patriotismus" benannten Gefühles, 
dessen Torkommen in den fiüheaten Zeitaltern, und endlich 
die Erzählung, wie es sich seitens unserer Torfahren bis zum 
Tode Casimirs des Grossen offenbart hat. 

Was nennen wir Patriotismus ? Die Frage scheint leicht 
zu beantworten: Ea ist jene Liebe zum Taterlande und zu 
den Mitbürgern, jenes Gefühl, welches jeden Menschen un- 
auflialtsam zum Ausüben aller Pflichten treibt, die ihm und 
ihnen gebühren, und zwar ohne joden selbstsüchtigen Gedan- 
ken, nicht nur mit Aufopferung seines Lebens und sei- 
ner Habe, (denn dies ist wohl nicht so schwer als es schei- 
nen mag,) aber auch in dem Falle, wenn es sich um das, 
zwar kurz währende, aber peinhche, verdammende Urtheil 
unserer Brüder Iiandeln sollte,' welche unaufgeklärt, ao oft 
sich durch Leute führen lassen, die böse oder egoistische 
Zwecke verfolgen. 

Diese Definition mochten wir gerne zur iinsrigen ma- 
chen, wenn sie nicht zu allgemein wäre. Denn näher in 
die Frage eigehend, sehen wir leicht ein, dass nicht nur 
viele Menschen dieses Gefühles unfähig sind, sondern, dass 
auch die es besitzenden keine klare Ansicht der von ihm 
unzertrennbaren Pflichten haben, und dass diese Pflich- 
ten auch demselbem Lande gegnübei anders sich gestal- 
ten, je nachdem dessen innere Entwickelung und dessen 
äussere Umstände sich verändern. Endlich müssen wir zu- 
geben, der wahre Patriotismus bestehe nicht nur im passi- 
ven Gefühle sondern er wirke dann erst kräftig und gesund 
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„Prüfe deiner Väter Fehltritt" 
„Und der Brüder Irren auch." 
^Doch als Sohn nur und alB Bruder," 
„Nicht mit wildem Feind ea-Geiete ! " — 
Dem möglichen Vorwurfe, welcher mir wegen der Ab- 
sonderung in nur drei Theile unserer Gesammtgeschichte bis 
zum Jahre 1815 gemacht werden könnte, begegne ich im 
-voraus : Nicht nur haben alle Geschichtschreiber obige 1 hei- 
lüng als die getreueste Abspiegelung Polens innerer und 
äuserer Zustände angenommen, in denen die einzelnen Epo- 
chen im Aussterben des Piastischen, dann des Jagelloni- 
schen Eönigsstammes ihren Abschluss finden, um mit den 
Wahlkonigen einer unbekannten Zukunft zuzusegeln, aber 
auch der knappe ßaum, welcher mir zugemessen worden, 
erlauben mir nicht, als geschichtlicher Anatom aufzutre- 
ten. Sowohl das Begründen einer neuen Eintheilung 
als auch der Leser Geduld, würden: ersteres vielleicht zu 
schwer für mich sein, die zweite dagegen wäre einer zu 
strengen Probe unterworfen, als das ich mich dessen unter- 
fangen wollte und könnte. 

Ohne uns mit der Analyse des Torgeschichtlichen Zu- 
standes Polens zu beschäftigen, welche zu weit führen müsste,* 
pochen wir straks an der Pforte unseres Vaterlandes zu Zei- 
ten Miezislaus des I-ten. Bis zu seinen Tagen nämlich fristen 
einzelne sich einander bekämpfende slawische Stämme ihr 
dürftiges wildes Dasein im künftigen Polen ohne eine Spur 
von einheitlichem Handeln, ohne jegliche Idee von einem 
staatlichen Zustande. Hie und da bricht unter sie wie eine 
Gewitterwolke der Anfall deutscher Markgrafen oder eines 
böhmischen Eriegshaufens ein, ohne in den Beraubten oder 
in den Beraubenden einen Gedanken an den Begriff eines 
Vaterlandes zu erwecken. 
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ungerechter ist dieser allgemeine Ausspruch, je unnöthiger 
er gefallt wird; warum sollten wir nämlich auf Kosten des 
Ruhmes ihrer Väter den begabten Söhnen Kränze winden, 
die doch der letzteren Ruhm nie vermehren können? Wir 
geben gerne zu, dass die Mühsäle der Alteren nie der Mensch- 
heit in solchem Grade zu Nutzen gereichen würden, wenn 
der von Gott ihren Nachfolgern verliehene Funke des ide- 
ellen Strehens diese Mühsähle in helles Licht nicht gesetzt 
hätte! Aber: „suum cuique", und vergessen wir nie, dass 
ein andauerndes, bescheidenes Walten meistens grössere^ 
gediegenere Vortheile den Nationen bringt, dass es billiger 
ihnen zu stehen kommt, als die glänzendsten durch Blut 
und Elend erkauften Umwälzungen, welche fast immer in 
Staub zerfallen, wenn die mächtige Haod die sie zum Le- 
ben gerufen im Grabe verdorrt. 

Miezislaus den Lten (-j- 992) nennen wir den ersten Pa- 
trioten Polens, weil er der erste Pole gewesen, welcher die 
richtigen Mittel zur Vereinigung der bis dahin Tag ein Tag 
aus lebenden Stämme auszuwählen und anzuwenden verstan- 
den, und zwar nicht nur durch eine materielle Staatsorga- 
nisation, sondern auch durch die ihm angeborene Einsicht, 
die ihm zeigte, welche Macht in der Annahme des Christhen- 
thumes für die Constituirung einer Nation im Reiche der Mo- 
ral und des Gefühles lag. 

Die Christianisirung der Polnischeiji Stämme entreisst 
in einem Fluge jeden Vorwand den benachbarten deutschen 
Markgrafen zu kriegerischen Einfällen, giebt dem Deutschen 
Könige Otto dem I-ten einen Schild in die Hand, mit wel- 
chem er das junge Polen vor den kriegslustigen deutschen 
Wichmanen und Geronen schirmen kann, und kräftigt end- 
lich Polen selbst, durch das Verschmelzen mit ihm zweier 
Landstriche: Chrobaziens (Krakauer-Gebiet) und Schlesiens, 
unmittelbar. Diese Gebiete nämlich, vor Alters von Böh- 
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Nicht alle Gedanken Bolealaus bescbäftigi 
wesen und Eroberungasucht, Wahrchaft gros. 
uns in seinen unglücklicher Weise durch die 
keinem vollen Erfolge gekrönten Plänen. T). 
zen der Erblande mit den durch ihn selbst erw< 
strichen vermöge einer kräftigen Regierung uc 
aus schlau durchgefiihrteii Diplomatie, sind ni 
gen Zeugen seiner Genialität. Unglaublich fast 
Hervortreten eines Mannes wie er schon im XI 
derte, und in der Mitte einer so barbarischen 
wie es die polnische in diesen Tagen war, 
dessen politische Einsicht um acht volle Jahi 
nen Zeitgenossen voraneilte. Dies sehen wir 
Ziehungen zum Deutseben Reiche, welche ein 
litik zwischen den beiden Ifationen anbahnten. 
fanden darin vollauf ihren Nutzen: Deutsehland 
zu seinem Vortbeile gereichen konnte, wenn di 
gen Markgrafen ihre Macht durch fortwährer 
gen in den slavischen Gränzlandschaften ver 
hieniit dem Kaiser und König sich immer mel 
Polen hingegen, da es, sicher vor jedem Anfi 
Westgräiizen, sich ruhig einer staatlichen Organ 
den konnte. 

Es war eine Lebensfrage auch für Deutsc 
und Kraft, eine stärkere innere Einrichtung d 
und die immer von neuem nach Unabhängigk« 
deutschen Fürsten einer Zentral gew alt unte: 
aufstrebenden Provinzial-Particullarismus dem i 
le des einigen Deutschlands zu unterordnen, 
glichte natürlich namhaft ein friedliches Einve 
sehen Polen und Deutachland. Boleslaus glä 
bezauberte und gewann für sich durch seine 1 
Gemüth des reich begabten jugendliehen Kaisi 
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ner eigenen ausgezeichneten Begabung, Alles meidet ihn, er 
verschollt vereinsamt (f 1082). Sein Ausgang ist schreck- 
lich, aber verdient, ein wahrer Patriot muss nicht nur ge- 
nievoU als Staatslenker, blitzartig als Heeresbefehlshaber sein, 
er muss bis an sein Lebensende als brawer ehrlicher Mann 
zu leben wissen. Indem er sich dieser Tugend entkleidete, 
und seine Willkürlichkeiten durch einen feigen Mord krön- 
te, begieng Boleslaus nicht nur einen Selbstmord an sich 
selbst, aber er verstümmelte auf lange auch sein und unser 
Vaterland. 

Es wacht aber ^&s was wir Vorsehung nennen: In 
derselben Stunde, in welcher die Eepraesentanten der pol- 
nischen Vaterlandsliebe, die Könige, ihrer Pflicht untreu 
werden, in welcher sie aufhören die Achse zu sein, welche 
Leben und Bewegung dem Ganzen verleiht, erscheint vor 
unseren Augen in der Person des Krakauer BischofFes, des 
heiligen Stanislaus Szczepanowski, eine frische, nicht minder 
rege Kraft. Sie tritt in ihm zwar nur leidend auf, in der 
Person eines Märtyrers, der mit dem Tode sein Auftreten 
als Beschirmer der unterdrückten Moral erkauft. Aber 
bald erwecken seine Manen die gesunde Thatkraft des rö- 
misch-lateinischen Clerus; dieser streift von sich die leiden- 
de Rolle, die Gestalt des Ojfers ab, und wird aus einem 
Diener der Monarchie, zu ihrem Lenker und Polen Füh- 
rer; er behauptet, durch lange unheilschwere Jahre wäh- 
rend derer sich das Reich qualvoll abmühet, den von 
rhm so glänzend eingenommenen Platz eines Vertreters der 
Nation algefühle, des einheitlichen Bestrebens, mit einem Wor- 
te :. eines Bannerträgers des polnischen Patriotismus. 

Wie gebahrte sich als Fürst Boleslaus Neffe und zwei- 
ter Nachfolger : Boleslaus der Ill-te ? Warum erwähnen wir 
seiner leichthin?* Weil er seiner Aufgabe niciit gewachsen 
blieb. Weil er seit seinen Knabenjahren bis zu seinem To- 
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de (t 1138) alles that, was der Einh 
■war. Er begann mit einem bewaffnet« 
seinen eigenen Vater (Ladislans Hermi 
Brudermord, und beschlosB aeine Laufbs 
blichen .Testamente, kraft dessen Polen 
seine Söhne zerschnitten wurde. Von e 
lenten erbte er nur eines : Ausgezeich 
Heerführer und Krieger. Diese ist ihm 
Jedes polnische Kind, jeder polnische S 
mit gerechtem Stolze sich seiner Kriei 
ihn an die Seite unserer ausgezeichi 
der Ostrogaki, Tarnowaki, ^dlkiewski, 
browski stellen. Aber, um ein guter S 
werden zu können, ist ea nicht genug e 
sein. Nur seine pommeracfaen Kriegszü; 
leslaua dem IH-ten das Vorhandensein e 
gedankens, der richtigen Einsicht, dass ■ 
Meeresküste das damalige Polen nie zm 
Grösse sieb entfalten könne. Wenn 
sich der verrosteten Waffe der geschieh 
bedienen, so würden wir Boleslaus den 
Sobieiki gleichstellen. Beide besitzen eh 
gute Umgangsweise, die ihnen so viele 
beide sind vortreffliche Soldaten, aber e 
vollkommen an statamäuniscbem Blick, ai 
das Ganze überblickendem Verständnissi 
Liebe zu Polen beseelt, aber beide vollk 
serem Vaterlande dieses Gefühl am ersp 
weisen. 

Wohl kommt es mir schwer zu, ei 
zu fällen, und wahrlich nicht die Sucht 
Helldunkel hat mich bewogen dieses 
die Namen unserer berühmten Kriegshel 



lendste Kriegertugend abspre- 
musä ich darauf beharren, 
ächer gewesen, Ihre Thaten 

gewichtige Folge des letzten 
a, welcher sein Erbland, als 
^n Söhnen zuspricht und un- 
cht uns natürlich zum gros- 
der Nation von Ladislaua, 
; verstorhenen Gebieters, ist 
tr Verkümmerung dea patrio- 
''olke, andererseita aber, der 
!8 Erben der obersten Gewalt. 
!r Polens in diesen Tagen kei- 
en zugefallenen Pflicht. La- 

gereshten und wohlbegrün- 

während seine, von einer an- 
r, meisterhafte Schirnier des. 
gemeinsamen Vaters waren. 
ät: Die den slawischen Stäm- 
Weichheit, welche an die dem. 
itea dasselbe Mass anwendet, 
ilienlebens schuldig ist, und 
ider vom Throne als deren 

aber : Ladislaus und seiner 
urt, Unfähigkeit und Hoffart, 
1, dem polnischen Nazional- 
tschen Elementen und Perso- 

1 politischen Fehler. Durch 
vir ihn mit Gut und Blut ein^ 
Politik ist unser Sold dafür -^ 
äelung des Kieuziitterordens^ 
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) siegreichen Eintalle der Tartaren)ior<len ; int 
inde dagegen: Die fortschreitende Verwilderung 
1 Talenten und dem harten Fleisse mehrerer 
eaidirender FiirBten ungeachtet, wie Easimlr der 
1194), Mieziälaua der Alte (f 1202), und Äle- 
;ek) der Schwarze (f 1288), geht unaer Vater- 
nehr auch in ihren Händen in Splitter, denn 
n gewaltig zu Leibe nicht nur auswärtige Fein- 

achlimmer, zernagt wird es von den übrigen 
!es Piastischen Herrscherstammes, welche nur 

strebend, sich wie die Gräberwürmor in Polens 
örper einfressen, und Tag ein Tag aus lebend, 

Ziel anstrebend, fluchwürdig und unpatriotisch 
n hinschleppen. 

pie überall im grossen Weltsysteme, so sehen 
r, an der Seite des bösen Prinzips, des Guten 
t da, gleichwie in der Pflanzenwelt neben dem 
rautc die Gesundciieit gebende Blume empor- 

dieaer Periode gestaltete sich der Polnische 

un verlöschbaren Herde der Vaterlandsliebe, 

er es vielleicht unbewusat, aber er wars. Gne- 
n Krönungastadt, Erzbiachofe. Polens Primassen, 
n Tagen die Verkörporung der Idee Boleslans 
ihrer Thatkraft lebt die unsterbliche, immer sich 
lacht auf, welche die vereinaammteo aufgekJär- 
ite des Gesammtlandes, die Bischöfe, Prälaten, 
dere Geistlichkeit zur einheitlichen Handlung 

Gneaener Erzbiachofe stehen immer Rom ge- 
ie einzigen Vorredner des ganzen Polens, sie 
den nöthigen Muthund die nöthige Würde, um 
m und ruchlosen Duodezfürsten an ihre Pflicht 
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Nicht minder segensreich wirkt der polnische Cleru» 
auf die ökonomischen Zustände unseres Vaterlandes. In- 
dem die halbbarbarischen, halb sich freiwillig der Nation 
entfremdenden Piastenfürsten und die sie umgebenden 
Schmarotzer aus dem höfischen Adel, hie und da durch Ge- 
wissensbisse gepeinigt, Reue empfinden, befreien sie sich 
von ihrer Höllenangst mittelst namhafter Land- und Privile- 
gienverleihungen zu Gunsten eben desselben Clerus. Dieser, 
als guter, vorsorgender Wirthschafter auftretend, bevölkert 
die grossen Strecken Landes mit fremden, meistentheils 
deutschen Einwanderern, welche nur unter seinem mächti- 
gen Schutze ein vergleichsweise ruhiges Leben fristen kön- 
nen, und werden auf diese Art zum einzigen Kern einer 
segensreichen Zivilisation, während ausserhalb der Gränzen 
der clericalen Vormundschaft immer tiefer die Verwilderung 
eingreift. 

So mächtig und verlockend ist dieser schirmende Fit- 
tich des Clerus, so viel Volk drängt sich in seinen Schatten, 
dass wir öfters schon jetzt Anzeichen haben, welche uns be- 
weisen, dass die Grossen des Landes ihm feindlich aus dem 
Grunde alldn gegenübertreten, um die ihnen untergebe- 
ne, sich unter die Botmässigkeit der Geistlichkeit flüchten- 
de und ihnen so nöthige Landbevölkerung nicht zu verlieren. 

Kurz gesagt, muss der damalige Episcopat Polens aus- 
gezeichnet gewesen sein, wenn einzelne seiner Mitglieder, 
wie zum Beispiel der Krakauer Bischof Paul (f 1-80), 
welcher um kein Haar schlechter war, als seine Standesge- 
nossen im Auslande dazumal, eine so schwere Rüge von 
der Feder unseres Geschichtsschreibers, des Johannes Diu- 
gosz zugemessen erhält. 

Es sei wir gegönnt, nur einen einzigen Beweis der 
ganz Polen umfassenden patriotischen Vorsorge unserer Geist* 
lichkeit zu liefern: Gegen das Ende das XHI-ten Jahrhun- 
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dertes veröffentlicht der Gnesencr Erzbisc 
folgenden Diöeesalbeachluss : „Der Landj 
sollen an jedem Sonnlage in pohiiacher S| 
werden; die Schulpräfekten sollen Eingeb 
sein; endlich sollen die Bischöfe sich be: 
den klösterlichen Verband Polen von flebu 
HindernisB ihre Gelöbnisse ablegen köni 
Rahmen dieses Buches wegen, ist es mir 
derartiger Beweise vor die Äugen dez Lei 
glaube aber, dass die hier angegebenei 
meinerseits über die nationalpatriotische ' 
damaligen Clerus Gesagte bekräftigen. 

Gab es denn in diesen bleischweren 
unserer Geschichte seit dem Ausgange Hol 
bis zum Eegierungsantritte Ladislaus £ 
keine Verfechter der echten Vaterlandal 
Clerus? Gott sei Dank, es fanden sich n 
das sie beseelende Gefühl find in ihnen w 
eifrige, so doch bescheidenere Repraesei 
Bchichtsschreiber im vollen Sinne des Worte 
unbeachtet lassen, in diesen meinen Yoi 
Skizze einer einst zu erscheinenden grosse 
deren nur flüchtig Erwähnung gethan weri 

Traurig war das Loos der Polen wäl 
gen Zeitraumes; sie lebten und fielen in e 
oberflächlicb beurtheilt, hoffnungslos und fi 
führten sie ihn gegen den tartarischen Am 
die räuberischen Bruderfäraten, ohne Weil 
ter von Skrzynna (1140), Nikolaus der 
(1200), unsere bei Chmielnik (1241) und I 
Heldeti, die sammt den in Sandoinierz abgt 
wohnem und Mönchen als Opfer der Monf 
beweisen zu Genüge, dass in ganz Polen (i 



oase Menge unserer Vorfah- 
ide gegnuber eich für nicht 
er unglücklicher Weise auch 

einer zentralen Gewalt, wel- 
en Richtung einem fest ine 
konnte und wollte. 
. den blutigen und thränen- 
n und 13-ten Jahrhunderte 

Anfange des 14-ten bege- 
m polnischen Staatsmanne. 

seiner kleinen Gestalt fuhrt 
[• Ellengrosse). Ein Bchlich- 
3r begabt mit der so selte- 
it, welche ihm den achwer- 
;h Trotz bieten, die Abnei- 
■■ Anhänglichkeit zu seiner 
igen Feinde Groll beachwich- 

Arbeit dem jungen Polen 
L erlaubte, auf welchen er 
sr Stelle des morsch gewor- 
I-ten, einen den Umständen 
•au aufzuführen verstanden. 

Genie; zahlreich aind aeine 

en. Denn wenn wir auch 

Geschichtsschreiber Dtu- 

diesen Herrscher gefälltem 
igeatehen, dass dieser Fürst 
«ine eigene Schuld die Liebe 

die natürliche Folge seiner 
eute, die jedes moralischen 
lieh versumpft, bei Männern 
hies Vaterlandes im Herzen 
k den schwersten Erfahrun- 
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i ein, und versteht 
L Lande auf dem 
igenoBsen auszusu- 
namhafte Vortheile 

erzielt. Sein Auf- 
zuerst aein Augen- 
n, während die in 
1 die Mittel dazu 
a für Folea segena- 
ie an, die seitdem 

Polens Interessen 
tres Verhältniss zu 
htigen Könige der 
daga venia chen Kö- 

en, dass Ladislaus 
18 der Verbannung 
nem Vorgehen ab- 

unaerer Mitbrüder 
* freiwilligen oder 
es in der Fremde 
liesenunglückltcher 
ie wahren Nutzen 

Vaterlande heim- 
flich sein Geburta- 
)n Lage angemea- 
;n Früchte Polen 
ndern angemesae- 
len gedeihen kona- 

H eima thsm^rke n , 
ten gegen die Na- 
frrscher kehrte er 
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Ungeachtet der Abneigung des de 
zahlreich bev51kRmden Bürgerstandes, dei 
vielfach die drohendsten Gefahren durch i 
Krakau (1312), Posen, und denDanziger 
reitete, in -welchen nicht nur des Herrsche 
auch dem Staate selbst Untergang beror 
doch Ladislaus bei seinem ernst durohge< 
ein den Umständen nach unerbittlicher, t 
teiisch gerechter König zu sein. Er siebi 
deutsche Element in seine ihm gebübrenc 
setzt, dem durch so viele Drangsäle entv 
-wilderten Polen, unumgänglich nothwendi) 
während der Kegierung Ladislaus, begegi 
igen grausamen That seinerseits: In dt 
von kriegsgefangenen Ordensrittern nach 
den Siege bei P^wce (1331). Das Ungli 
neinen können wir es nicht. Aber um 
ges Urtheil abzugeben, müssen wir die dai 
Umstände ins Auge fassen, der listigen, 
Politik des Ordens eingedenk sein, und nie 
als dieser schreckliche Todesspruch gege 
gene den Lippen des siebzigjährigen Ort 
Grosspolen von Gniezno bis auf Kalisz in 
Asche sammt den Gotteshäusern lag, un 
unserem Vaterlande die Kreuzritter zug 
heidnische Tartarenhorden an Wildcheit 
übertreffend, sich Christus Schüler nannte 
wir denke ich hoffen, dass der Herrgotl 
dieses strenge, über 56 in Ordensmäntel 
ber geilte Urtheil ebenso nicht verarg 
es hier ihm nicht verargen können. 

Schwer kommt mir die Trennung v( 
zu, aber die Zeit drängt. Mit dem Pilgr 



der Rechten bätte man 
lg ia der Krakauer Eö- 
ittea sollen. Die durch 
.persönliches Werk, ihm 
ch ihn nicht vollbrachte 

Ton ihm seinem Sohne 
in blieben, namentlich: 
inabme des fast ganzen 
>n Luxemburg, sind ein- 
tchten Regierung seiner 
meinem Sohne auf dem 
t nur die bis dahin zer- 
es, welche Dank seiner 
imentlich: die Wojewod- 
n, Qrosspolen mit Qnie- 

auch das, was miiide- 
:htbringend ist,- er über- 
rei schon zu Stande ge- 
id Ungarn, Das erste: 
g seines Nachfolgers mit 
)rj das zweite, schon un- 
irheirathuQg seiner eige- 
awener £arl. Ueberdies 
ler ernsten aber versöh- 
eines fahrenden Ritters 
len, (ungeachtet dessen 
ilesiens von den banke- 
jand stiefmütterlich be- 
gaben,) seinem Kachfol- 

Einvernehmen mit Karl 

Polen der Verlust obi- 
nen wir aber unmöglich 
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Ladislaus zumesBen. Wenn unse 
-ger Arbeit, nach fa^t hundert Ji 
mit schwerer Noth den Orden 
wieder eroberte, während es Seh 
EntwickeluQg seiner Macht im 
nach dem Siege bei Byczyna {15f 
ten, während der Wirren und I 
dreissigjährigen Kriege, an eich z 
80 können wir wahrlich unserem 
unmöglich zuschreiben. Treffend 
niechen Sprüchleins angepasst f 
näher dem menscblichen Leibe i 
erste und wichtigste Sorge war daj 
nischen, aus den mittleren Proviiu 
Hemdes, die Sorge um die entfe: 
sie ihm noch so theuer waren, m 
einsichtsvoll, seinön Erben fainterl 
in seine Fussstapfen getreten! 

Während der langen vorsor] 
vollem Rechte „der Grosse" bens 
hört das Kriegsschwert auf, das 
aufbaue Polens, dieses Vermächti 
zu sein, Gesetz und innere Verv 
die langsame, aber desto erfolgr 
sation des Landes, sind die Hau 
strebt. Sein Vater war ein rüs 
zum Maurer auf dem durch die v 
strüpp und altem Holzwerke ger 
sich aber nicht damit; seine Gedas 
an die von Boleslaus zuerst betre 

Gewitzigt durch die herben 
LadislauB, sieht Kasimir klar ein, 
sein, um, wenn auch unter dem '. 



■den siegreich begegnen 
1 zu können. Rasch eich 
Bt der junge Herrseher 
g einen Waffenstillstand 
die Vorrede zum langen, 
imenen Kaliszer Frieden 

zwar Polen an den Or- 
kfeeresküste, und der, Mi- 
, gewinnt aber ein für 
nd Dobrzyn, die ihm sc 
^n, und einen gerinfügi- 
äischen Begriffen unge- 
Naturalien seitens des 
V. Dieser Tribut bildet 
«Ist dessen einst unser 
2tere Länder nicht nur 

auch siegreich verfech- 
ader, dass Kasimir nur 
I, nie aber die pommer- 
loren betrachtete, 
nft grosser, die Zukunft 
lie aus dem Auge verlie- 
rrscherpflichten vollkom- 
stekt, nicht zum Eigen- 
ten Beamten des Staates 

n Thatkraft, welche ihn 
ftigt, und die (rnindlage 
nir, wi6 schon vorhin an- 
rbe BolesIauB des I-ten, 
ler vollwiclitigen Schritte 
;en der Östlichen Gränz- 
Die Besitznahme des 
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Bgende, wird die Legi- 
1 Gutachten nach, zum 
ichtaschreiber und der 
einem höheren f rei- 
ften überschauen. Der 
;ehört nie dieser oder 
keine ßechtagelehrten, 
ukommt. Hier müssen 
;e stellen, ob das Voll- 
;elbaren Vortheil dem 
und bringt. Wir müs- 
aheils, das unabwend- 
entspringt und von 
U die Summe des Bö- 
)rporirten Lande erapor- 
r die Frage aufstellen, 
ieser Vereinigung eines 
iBchen gesunden Reiche, 
lern zweiten neue Kräfte 
b abquälenden Uensch- 
i und ziwilisatoriachen 

den zusteht obige Frage 
r Parteilichkeit auf sich 

Niemandem besser zu 
rt sind. Wir versteheu 
lin innigst mit der Po- 

fünfhundert Jahre lang 
, obgleich nur zu häufig 
reichem Sammet gepol- 
md blutigen Drangsäle 
leibliche Antheil jedes 
Iben unserem Gedächt- 
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i keineswegs entschwunden 
eh, nie Tergeasen, welch eii 
lenen verschlungen hätte, \ 
]erte unsere Hand in die 
iite Polens nicht gelegt! "VI 

engeren Vaterlande: mit 
hen unaufhörlich und una 
e heidnische Tartarenstämi 
e ebenso durch die heidni» 

deren Oligärchen gebr 
rend im Suden die uns Ri 

Sprache vollkommen fre 
dben Uagyaren, welche au 
^eit pochend, mit Verachtu 
tämme herunterblickten, un 
Q ebenso feindlich damals 

Zivilisationserrungenschaf 
, jenes slavische Stammli 
oti.tch und unnachsichtig b 

Wie schon erwähnt, gebr; 
ischen Fürsten im Haliczei 
also anschmiegen, mit wem 
: mit Polen und dessen ord 
er ganzen Welt sahen wir 
)ich entgegenstrecken, und 

und Vernichtung; nein, s: 
Qsretches Fortbestehen. 

Das hier gesagte wird h 

können und den Räthsel e 
ebene Gesunde in Halicz f 
en konnte ? Kasimirs des 
mg legte den Eckstein zu d 
ohi ihn derart einzumauern 
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utheoen gegnübör, unser Ein- 
komiteD, und ee so Gott wiQ 
1, ungeachtet der morastig«n 
nd der Geistesschväohe einiger 
che von dem obei-fläohlichen 
cht irre geführt, ihr hie und da 

den regelrechten Qang der ge 
in zu wollen, 
breiten, obgleich wir wahrlich 

noch länger an dieser zweiten 
als die erste beschaffen,) des 
es der beiden Brüder stamme 

letzten Piaatenkönige Polens, 
f aller ßegententugenden war, 
itige massTolle Ausübung ihn 
)ten im vollsten Sinne dieses 
ir einen kurzen Kfickblick auf 
dieses unseres Herrschers wer- 
eitigen Sterbebette zu Krakau 
der Seite jedes Königes un- 
t, die immer und überall nach 
Gewalt haschen. Sein Todes- 
füllten Grossen unseres Vater- 
würdigen, mit Kasimir nicht 
n verloren zu haben, sondern 
breiten und hellen Weg des 
verstanden, indem er es noch 
IS einsah, uie man ihre Gedan- 
der einzelnen, Polen erst in 
itenthümer und Wojewodschaf- 
Dank Kasiiiitr dem Grossen, 
'aterland sei nicht mehr das 



Krakauer Gebiet allein, nicht das K] 
Tereinzelnte Grosspoleu oder jenes U 
ein freundaehaftlicheB Lehenbundnis 
an treu festhält, Bondem alle diese Qt 
men bilden erst dae wahre Polen. 

Dank ihm, leuchtet es jetzt ihi 
die Führer und Wegweiser der Natii 
zelnen Gaue nicht mehr das letzte Z 
Bestrebungen sein kann^ dass nur ib 
Festhalten an dieser Bahn, der Gesai 
gänglich nötbige Kraft des Wieders 
Ifachbarn gegnüber giebt, indem es 
Sicherheit Polens verbürgert, und 
reizt, hier den Schutz zu suchen, t 
erhalten können. 

Aber nicht die Grossen Polens, 
Tcrgiesst bittere Thränen am Sarge K 
sein Tod auch von diesen zwei Sei 
Volkes, die bis dahin nur hie und d 
wickjungsgange unseres Taterlandes 
weinen ihn die Einwohner der Stäö 
Regierungsantritte, ausserhalb der C 
Deutschland Schutz und wirksame Sl 
nicht leisten konnte und wusste, sucl 
die Errichtung des obersten städtis 
Krakau, dem Auslande entfremdet, i 
wählten neuen Heimath zugethan werd' 
Bürger beklagt auch der polnische B 
Königs. Während der wilden zügell 
ten Jahre, war es ihm vergönnt nur 
ken zu fröhnen und hoifnungsloss für 
Tod zu gehen, ohne dass ein Schimi 
Gange der Kinder Wohlfahrt veihie 



Luernkönig; benannt«», und 
verkündetem und niederge- 
ich der Bauer auf, ein wil- 

iat es ihm vergönnt, seinen 
dämmten, oder eines Gapi- 
ieter im Stiche zu lassen; 
iche Verjährung zu seinem 
dorthin frei Übersiedeln, wo 
nwinkt. Endlich kann von 
er für seines Herren Schul- 

diese Vergünstigungen dem 
len keineswegs den so lan- 

rechtsfeindlichen Bewegung 
inem gesunden Sinne Allem 
n Elende aufhilft, mit der 
spannt zu halten weiss, und 
und Todesschlag verbängten 
thätern zumisst, welche das 
lenthum beinträchtigen, die- 

Obstbaum fallen, oder nur 

gsgang in dieser Richtung 
tische: „wäre" ist aber der 
Bn. Das eine jedoch ist ge- 
em "Wirken unser Vater- 
ihn zu verdanken hat, wel- 
lat, also auch den in Rede 
ähligen Fortschritte führt ; 
> aasgezeichneter Polen, als 
jadislaus erwiesen, die drei, 
nals bildenden Hauptachich- 
das Bürgerthum, und der 
itniss ihrer Interessen, zum 



Bewuetsein ihrer j 
ber, und mithin dt 
ist des polniecben 
phische, sondern s 
chnung im volUtei 

AuBser der < 
und da in den Sti 
König zum nadon 
Polen einem frem( 
Stellung gewinnen 
rem kurzen Ueher 

Obgleich Mie 
hunderte, und Bi 
des nach Polen ei 
Israeliten freund lici 
ker ihr schweres S 
reu jedoch die dar 
nischen Fürsten ni 
sieht nach, vollkon: 
Schritten dieses od 
Beweggrund mom( 
gegnen wir in unser 
einem Regenten, K 
die GrundvorschriJ 
Änderen nicht wa 
Staatsregel verwir 
Mittel, kraft dessei 
rer christlichen Re 
den können ! Uebe 
blinder Fanatismus 
Maske, oder was si 
Fanatismus selbst, 
Schmeicheln den Ii 



erfordert und gebie- 
»SB ihnen Qerechtig- 
erden, das nöthige 
gespendet, fordert 
, sie der Forderung 
I greift man wieder 
ihnen gegnüber die 
le Bedrückung und 
lichtliehe Bedeutung 
denfrage verwirkli- 
Weg der Qesetzes- 
ir zum wiederholten 
«rdrücken, obgleich 
naequenz nicht ent- 



ilung kein wichtiger 
unserem Vaterlande 
ngsgang seiner Ge- 
leichtert und ermö- 

verknüpf enden Be- 
und zwar die nam- 
;er der Aufklärung 
ans Ende des vier- 
nur in den Reihen 
len Chronisten sogar 

Stande angehörte. 
ir polnischen Geist- 
it Frucht. Ihr Wir- 
irden, da unsere bei 
^sandten, denen die 
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Vorkenntniase der Bildung in 
bracht -wurden, ihren Pflichten 
^uf ihren Posten bei der päpst 
obzuliegen verstanden, und ni( 
Lügenknoten der DiplomEitie i 
bondem auch einen Tollkommei 
seitens des Papstes, der den 0: 
falle Terdammte, im Jahre 133i 
polnischen Clerus angehörten. 
Woite der Gründung der Kral 
mir den Grossen im Jahre 136 
fang dazu machte, seine Absicl 
erst die Königin Hedwig, die ] 
deren Gemahl Ladislaua Jagiel 

Polens Frauen wieder vi 
Epoche die Erhaltung und d; 
Vaterlandsliebe. Wenn ich ih. 
Yorlesung gedenke, so liegt dt 
ner schnöden Beurtheilung ihre 
möchte ihr Wirken in Polen 
uns seit D%br6wka, der Gemal 
rall, in jedem Zeiträume, die 
stalten der polnischen Matronen 
Boleslaus des I-ten Frau, übe: 
ner Milde, welche dem streng! 
eines begangenen Verbrechern 
Befohlenen listig entwendet, m 
genblick erhaschend, von ihrei 
Verzeihung zu erwirken. 

Dort wieder, kommen un 
die heilig benannten ,Kinga" 
Boleslaus des Keuschen Frau, 
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itter des auf dem Schlaofatfelde bei Ligaica 
ren gefallenen Heinrich des Frommen, ent- 
enn sie auch vielleicht seitens des heutigen 
ärfer beurtheilt werden müssen als es sei- 
len Geschlechter geschah, doch auch vom 
unkte aus betrachtet, als hehre verklär- 
mitten dieser schmerzensvollen Tage Po- 

Sie, und die ihnen nacheifernden Frauen 
del waren die wirksamsten Fürsprecher des 
siechenden Volkes, sie allein ermöglichten 
mmerfort geschundenen niedersten Schichten 
es ^in wirksamen Schutz zu nehmen, indem 
; ihm dem Evangelium den Zutritt zu den 
Gemuthern ihrer verwilderten Väter, Gatten 
hafften. 

reitet an uns die stille Gestalt Hedwigens, 
llenlangen Gemahlin vorbei. Starken, un- 
3ns muss jene Frau gewesen sein, das wahre 
trone im edelsten Sinne dieses Wortes, sie, 
;eii, mühevoll im Verbannung und Todes- 
n Manne verlebten Jahren, Polen einen Sohn 

Grosse aufzuziehen gewusst. Die Vorseh- 
i reich auch im Zeitigen. Als Hedwig ihr 
i der klösterlichen Stille von Alt-Sandez zu 
I sie ihren Liebling auf dem hellen "Wege der 
1 und gut durchgeführten Pflichten eines 
tischen Königs vorwärtsschreiten, 
inftigen Jahren werden wir glänzenderen 

begegnen. Krstere konnten aber unmö- 
hleiben, denn obgleich die sie umgebenden 

sie nicht mit solchen Strahlen wie die nach- 
geben, 80 haben diese Frauen doch die ihnen 
^hten treu und würdig vollzogen, und vollends 
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den Zunahmen und den Ruf wahrhaft ] 
nen verdient. 

Das dem ersten Vortrage zugei 
abgethan. Mein Trachten zielte dahin t 
auch nur skizzenartig diese unsere Yorfi 
führen, denen der Ruhm eines Standart 
sehen Patriotismus mit vollstem Rechte 
ben uns vielleicht überzeugt, dass in dei 
che Laufbahn antretenden polnischen Vol 
kommen desselben bis an den Tod Easim 
re Patrioten immer gab. Zuerst Dreten als 
ge, Oie Gründer des polnischen Staates ai 
sich, nach dem Absterben des dritten I 
des jungen Reiches während des kurzen 
raumes, später begegnen wir dem kräft 
einzigen Verbingungsgliede des argze 
endlich kommen nns die zwei unverge 
Yater und Sohn, Ladislaus mit Kasim 
duich das üherstandene Wehe gereift, 
geborenen und durch harte Arbeit- g< 
richtigen Mittel einer Vereinigung des ; 
des einsehen, und das vorgestreckte gro 
zufüliren verstehen. Mit dem letzten F 
die Zahl dieser Polen an, welche den 
nicht nur zum Frommen des nun in Eii 
t zu erheben wissen, aber auch dieser i 

ü' ben Banner, als das Zeichen einer hei 

b. staatlichen Ordnung und Sicherheit, den 

l'v. des Rutenenlandes zutragen. 

r Auf seinem Sterbebette konnte u 

i'- könig Kasimir mit vollem Rechte das e 

l'' eeits mitnehmen, seinem geliebten Vat 

,: Legion Patrioten erzogen zu haben, wi 



Pläne und der Ge- 
sein konnten. Wie 
1 entsprachen, und 
1er künftigen Vor- 



II. V 



ORTR 



„Glaubet mir, vergesset nie, d 
mehr von der Kraft des Verstandes 
len Macht abhängig ist ! " So spra 
hunderte unser Lemberger Erzbiecfai 
aus Sanok, ein Ungliicksgefahrte s 
Ungarn in der Schlacht bei Warna 
Spruche von Kallimachus in der ] 
gors angeführte und enthaltene Cl< 
schnür sein sollen, welcher nach un 
simirs des Grossen Tode bis zum A 
gustus verlaufen dürfte. In diesem 
alles, was nur das Gefühl mit Mach 
nen. Es gebrach uns aber nur zi 
Faktor, an der Kraft des Verstandes 
ersten, wenn auch so unumgänglichen 
bau zwar auffuhren können, aber 
zu machen im Stande sind. 

Im letzten Vortrage bestatteti 
grössten unserer Könige seit Bolesli 
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ten Polens. Wie gesagt, trugen wir 
Krabe unsere die polnische Nation 

rüstiger läsat sich ihr Pulaschlag 
sie alle Schichten des Polenvolkea 
rer dieselben Dank Kasimir das der 
ide Ziel ins Auge zu fassen fähig 
lies Erlangen ermöglichenden Mittel, 
[altigeres Schirmen der begründeten 
late, und die darauf beruhende po- 
ieren Wärme nicht nur Ruteniens 
;m in baldiger Zuknnft auch andere 

und Genossenschaften Polens brü- 
führt. 

esung Aufgabe ist das Zustandebrin- 
n wie weit wir Polen in dieser, mit 
Ludwigs des Ändagaweners begin- 
>löachen des Jagelionischen Manns- 
Epoche, nie aus den Augen dieses 
8sen, welches den Inbegriff der Va- 
tgter zweier Jahrhunderte ausmacht. 
herrlichsten Momente besprechen die 
irgangenheit zuwinken : den Sieg bei 
[jublin besiegelte Union Polens mit 
mein Gefühl am längsten bei ihnen 
und sind doch sowohl diese schö- 
lle dazwischen vorkommenden Ent- 
ch unsere jetzige nicht beneidena- 
ie logische Folge unserer guten 
raft in diesen uns heute vorliegen- 
muas ich bündig die Polgen erzählen, 
egönnt umständlicher zu sein, wo die 
lungsganges unserer Geschichte un- 
in Anspruch nehmen. 
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Ludwig der Andagavenei 
lönigs und der Elisabeth, Kasi 
gebot über ao zahlreiche und 
scbiedenartige Völker zu regien 
vorzüglichen , daa gewöhnliche 
bung, dem Polenreiche deren si 
lends zuzuwenden im Stande v 
Zilien im Süden, Lithauen im I 
zen bildeten ! 

Das lange unabwendbar 
dwigs au8Berhalb unseres Yatc 
Folge die polnischen Machthaht 
te hindurch nur dem Gedanken 
fehle ihres verblichenen Herrscl 
Bewustsein ihrer Thatkraft. D 
te aber nothwendige Einigung 
eher in Grosspolen den aeparc 
Aufruhr des Wojewoden Math 
worfen uud ihren Führer zu seh 
tlich verurtheilt hatte, legte n 
desregierung in die Hände der 
ten Eleinpolens. Mit dem Ahle 
ben sie sich allein za Repraesei 
und glauben , daas mit ihrem 
wie auch der Ruhm des gesamn 
' bunden sei. 

Ihr Torhaben, wie auch dif 
Ordnung, wie endjich die Erhall 
dei^biet, was alles Kasimirs n 
führter Thätigkeit zu verdanke 
dem Widerstände: Einerseits 1: 
Neide Grosspolens zu Kleinpo] 
Auflehnen des letzteren Gebiet 



(tenherzog und Polens Reicfas- 
, und gipfelt in der aus die- 
änden Schwäche der königli- 

yergessen in der Hitze die- 
stein der letzten Begierung 
Ul mahl ige Ent Wickelung der 
indea vermöge einer immer 
ände am Leben des Staates, 
reicher den polnischen Thron 
Lebzeiten schon zusichern 
zu Gunsten ihres Standes, 
i dem Menschen ang 
einpolens nicht so arg ver- 
.twohl und über ihrem ei ge- 
fressen des Vaterlandes ver 
ir Thun und Schaifen, wel- 
a Beschlüssen der Berathun- 
74) abspiegelte, unheilbrin- 
ch Kasimir so klar entworfe- 
len Bahn des Fortschrittes 
unseren narmalen Entnicke- 



e gebrachten Verträge und 
tntastbarkeit und Untheilbar- 
Reiches, und verpflichten so- 
irung des abgefallenen Land- 
ausgedacht, insofern es un- 
it der mthenischen Prowin- 
ung Pommerns sichert ; aber 
le Verträge gleichzeitig die 
polnischen Adel von jeder 
hen Landesschatz, welchem 
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sie nur zwei Groseben von jeder Feldmark 
und sieb nur zum persönlichen Kriegsdieiisti 
haben. Ja, diese letzte Pflicht wäre geeignet ( 
Uebel vorzubeugen, wäre sie nicht durch ein 
eten Grade eingenliebige Vorsicht des Adela 
macht worden. Schwarz auf weiss steht es nä 
Urkunde, dass im Falle einer Kriegsfabrt ausse 
Gränzen der König alle gemachten Ausgabe 
vollends vergüten muss. 

Derart wurde die Koszyzer Urkunde zi 
nur zum Keile, der den weisen und herzlicheu, 
tischen Gedanken und Bau Kasimirs aus seinen 
sondern auch zum Grundsteine eines neuen, nuni 
entworfenen Baues unseres Vaterlandes. Von 
nur ein einziger Stand in Polen: der Adel. I 
Inbegriff Polens. Der nunmehrige Entwickelui 
ser Geschichte wird zum alleinigen Werke un 
ihr Ausgang, zur Frucht der Tugenden und F 
ses Adels. Mit einem Worte wird Polens Ge 
dem Koszyzer Vertrage einzig und allein die G( 
polnischen Adelsstandes. Jeder zur vollen KrafI 
entwickelnde Staatskörper, als deren einer wah 
srige am Ende des vierzehnten Jahrhunderte 
werden muss, ist nicht so leicht wie der physiE 
mus der ihn ergreifenden Schwindsucht empfäi 
halb sehen wir auch, dass, dem Koszyzer Vertn 
tet, welcher nur einem der drei die polnisdie 
ausmachenden Stände Theilnahme an der Ri 
Landes und an den mit ihr zusammenhängend 
ten verlieh, während er den zwei übrigen, nämli 
ger- und Baueruatande nur die fruchtlose Hüb 
nie und nicht zu vergeltende Pflicht befohlen 
noch dieser erste privilegirte Stand, obgleich 



les Leben führt. 

die Keime der 
n lagen, zu Ta- 

Zwerggeatalten 
und steht ea- 
rten Vaterlande 
Mehrmals giebt 
1 die Hand, Po- 
tgetretßne Bahn 
rung Kasimirs, 
if zehnten Jahr- 

des herrlichen 
iatoiy; und en- 
kämpften Siege 
imir, der letzte 
a Haupte trug, 
.egierung dieser 

später wurden, 
Iren zu können, 
Bzählten Monar- 
Bweiten gebrach 
ickitcher Weise 
i'atriot. 

I Adel die Ehre, 
übergesehen zu 
,S3 er mit eige- 
ien Schlaf weg- 
mdern auch nn- 

iderte fortwäh- 
änner auf, de- 
ung unserer in- 
rigen Saeculum 



unterbreitet einer unserer hoc 
zier Andreas Zamojski seinem 
Plan einer Reorganisation dei 
fiibl stirbt also nie und tiirg 
begegnen wir auch in dieser 
es der polnische Adel war, w 
die gleich frischen Blumen 
Schönen, Wahren, des Gesur 
Kass an derartig verhallt lange i 
sucht erstickt ihn. Erst elf ■ 
ausgeart .iteten und mit blini 
nischen Landtag zurückgewie 
in 1791 bessere Einsiebt bei 
und es wird endlich am 3-tBn 
seitens des Adels angenomme 
Faden Kasimirs des Grossen 
Dieses herzlich ausgesagt 
Culpa" kam aber zu spät für 
Rettung des Vaterlandes, wem 
Ehre ! Die herzlichste Begeiste: 
mng des „Icli" genügt nicht, si 
ein vierhundert Jahre lange dau 
gen ungeschehen zu machen, 
im Jahre 1791 dem zweiten i 
und ihnen zurief, sie möcbten 
zur Rettung des Landes veri 
kein Echo, ward von ihnen 
dieses Yerständniss unmöglich 
eine unermessliche Kraft in d 
nen Ständen, aber sie war im 
^ig thatkräftig aufzutreten. 
Hand, aber keine Polen gal 



nem Nu konnte es un- 
ter Sklaverei, nach dem 
)11 durch dieNachkommen 
irtliyrerthum, nach durch 
aopfern auf den Schlacht- 
na Bergwerken, in Öster- 
ad auf den nicht zu auf- 
Gefühl der Vaterlands- 
der Bevölkerung Polens 
istsein der damit verbun- 
nglich nöthig waren die- 
das Qesammtwohl durch 
leilung getragen worden, 
leiden verknüpfe Terfclä- 
le, um endlich den Ge- 
lten zu lassen, dass jeder 
äin so schwerer wie der 
i es waren, endlich durch 
vielleicht gesühnt wor- 

erklären, warum dieser 
ehwer für die Geschichte 
en wir zum vierzehnten 
engang der uns für kur- 
unterbrechen liesa, und 
ersetzte, war keineswegs 
eudodemokratiemus, wel- 
I Urtheile abgeben muss. 
aber reife Frucht man- 
chen mühevollen Schwan- 
so kann ihm jedoch die 
;hen werden. Von nun an, 



werden wir in nnserer Erzäbl 
heben, in welchem die ßemi 
denen Kasimirs des Grossei 
stand, und die immerfort ui 
Bahn dieses Königs zulenl 
diesem unvoUkommeneren P 
der Einsicht des nun herrscl 
ständlich war, im polnisch) 
und das vaterländische Schif 
bis er, von diesem Adel si 
kannt, wieder dem alten i 
Patriotismus Kasimirs des G 
Platz räumen wird. Je we 
fortschreiten werden, desto kl: 
welch eine schwere Wunde d 
theilnahme der zwei Stände 
worden. Unabweislich wird 
aufstehen : Wenn es uns Dai 
der Bevölkerung Polens si 
lang, wenn dieser während 
terland so hoch zu stellen ? 
fünfzig Jahre dauernder 8ch 
ner innerer Zerrüttung bed 
Garaus zu machen, was hätt 
und müssen, wie unverwüstli 
den, hätten sich alle Kräfte. 
Stände, zur harmonischen Ei 
derart den grossen Bau aufz 
theidigen, gewusst und verm 



Indessen steuern die M 
ihrem Ziele: Der Erhaltun; 
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f, ihren Kandidaten, den Piaatei 
n Thron führenden Grosspolen un 
laen Heirath mit Hedwig, Ludwi| 
)r. Um dies zu bewerkstellige] 
t dem Schwerte, sondern nehme 
t. Zu schwach sich fühlend u] 
feiern zu können, und den zui 
a Ziemowit auf die Seite zu echii 
i den Luxemburger, (den Gemal 
bester Hedwigs) nach Polen, ei 
garisch- deutschen Kriegsschaare 
esen Ziemowit und seine Anhäi 
Ziele beurlauben sie ihren Rette 
wähnten Sigismund, welcher en 
dass man ihn unter dem gleii 
polnischen Krone zum Besten g( 
war beiderseits das Spiel. Sigif 
sere Grossen, dachten nur an ib 
muas auch der herbste Moralit 
;hen Magnaten "Wohl und Weh 
erwoben waren, als das des Li 

Piastenkönig Kasimir keinen Pia 
ichfolge r erkoren und empfohlen 
eines solchen Erbes würdigen gal 
ie nöthige Thatkraft, keiaer we 
i Herzens, um sich über das Oai 
■heben zu können, Neid, Selbst 
Iren ihre Anzeichen, Sigiamun 
;s die Hoffnung und das Vertrauer 
Polens ein eine feste Stirn bieter 
Önnen. Alles unter Ludwigs R( 
h drohete mit seiner Throi 



guiig sich wiederliolen zu mÜBsen, 
gendeii des Aadagaweners ihm eige 
Elieiiinass, keinen parteilose» Uebe 
gisnmnd besass nichts tom dem was 
narchen stempelte. Er wnr immer 
beseelt, wie ea aber an deren Ausfi 
den sein Muth und seine Kräfte, ur 
Fuchse. 

Uebiigens hatten die Führer 
Sinne. Es ging ihnea darum, sich 
Nordgränze sieher zu stellen, den 
zu setzen, welche sengend und verwi 
kamen. Sich dieses unbequemen F 
in einen Freund und Bundeagenosst 
dein, hiemit das von demselben imi 
nien durch ein noch festeres Band, 
cherheit und Ruhe, mit Polen zu v( 
selbem Schlage dem Kreuzorden eii 
stellen zu können, dies war das ni 
grosse Ziel der, klar die politischen 
den Grossen Kleinpolens, dieser Schi 
träumten sie, wie jeder, der Nüc 
schon damals an Pommerns Wiedi 
Hafen, der so nöthigen Arterie für ! 
del, vom diesen billigsten Weg, a« 
producte mit dem fernen Auslande \ 
ohne fremdes und kostspielieges 
tauscht werden konnten ? ! 

Der gut angelegte und gut i 
lierrliehe Früchte: Hedwigs der pol 
lung mit Ladislaua Jagielto dem L 
Völkerschlacht bei Grunwald, um 
Polen erste Vereinigung in Horodf 
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Kwar alkobald in allen Einzelnbei- 
Wedor gelang es Polen, sich mit 
zu veraehmelzen, noch die tradizio- 
ten der rutbenisoh-lithauiscben klei- 
inabhängig sich geberdenden Fürsten 
iiches kann aber nie gefordert wer- 
iicht im ersten Jahrzehnte der ße- 
eiloa durcliftihrhar gewesen, wenn 
gbar ist, durch den EinSusa des, 
) und heissen Neophitun aiifgeru- 
den Buthenen und Lithauern an- 
heuern Eigenthümlichkeiten zu vor- 
BO wissen wir jetzt nur zu gut, dasa 
oder später, aber, Gott sei Dank, im- 
lach sich zieht, dass es eine geschieh- 
eiche auch nach Jahrhunderten dem 
Unterdrücker aeiu Blutuad Schmerz- 
;en lässt. Hätte Polen damals die- 
"eg angetreten, so hätten wir heutzu- 
;n Kuthenien, deren aufgeklärte Be- 
; innigster Ueberzeugung hängt, und 
Jahren mit Blut und Märtyrertbum 
mischen aber im Polenthum gipfeln- 
irt und besiegelt ! Beim ersten Zu- 
Staates wären sie als Unterdrückte 
ieger Reihen übergetreten ! Dafür, 
ht, schulden wir ewigen Dank den 
ilnischen Politik in der Morgenröthe 
08 Regierung. Diese Verfechter un- 
Ünheit nahmen zur Güte nicht zur 
sie sahen vortrefQich ein, dass wenn 
nan auch Ändere leben lassen muss. 
n bei diesem Thun die herrliche, sich 
dwigens, gepaart mit Jagiellos vor- 



sichtigem Einschreiten; aber ebenso 
weise Plan der Anwendung der aar 
nigung Lithauens mit Polen den Qi 
rechnen ist, daaa sie es waren, die, 
Tolien Oeietlichkeit kräftigst unter 
diesen nnverg es suchen Ruhm bereiti 
er gepriesen werden, je unnachsicl 
Zeit derselbe römische, einer ander 
Clenis, Christus gebenedeitea Wort 
dieses Wort, welches Milde Terkünd* 
fen zu Konstanz den Slaven Huss m 
nicht nur unseren Stammeabrüdern, 
schrecklicher Jahre bereitet, sondei 
heiligen Sendung verrätherisch und 
Endlich bricht der grosse Tag 
einigten Schaaren Rutheniens, Lit 
Banner auf Grunwalds Wahlplatz« 
dessen Vorrede nur, der von Ladial 
Sieg bei Pfowce gewesen. UnmÖgl' 
lande der Vorwurf gemacht werden 
blutigen Kampf entzündet zu haben, 
die Grossen Polens, Alle thaten i 
Stunde der Entscheidung in die Ft 
eher einander die zwei von Grund i 
- begegnen sollten. Aber der Orden 
des Bösen angefüllt und geleert^ se 
Einsicht dessen was gut und sohlet 
selbst nicht mehr zu wissen schien, 
sei. Ausser Polens niederen Volks 
rall dem Fremdlinge abhold waren, 
nische Clerus unparteiisch zu richte: 
Scheidung zu Stande kommen sollte, 
des Volkes mit der Lebenserfahmnj 



überein. Unser seit Ladis- 
end in Gesandschaf ten und 
len bescliäftigte Clerue, war 
thauung überzeugt;, dass den 
kein Schwär für heilig gelten ; 
er Standpunkt, dass das Tag- 
jr war, da«s dieser, indem 
e Ordensregeln vorgestreckte 
bekehrten Lithauen erreicht 
iflösen musste , oder nach 
und Türken ins Feld ziehen 
1 nicht vornalim, sondern 

einnistete, hier ein dureb- 
and festigend, so war seines 
d er zur unaufhörenden Ge- 

Vorwand die Existenz des 
s: Samogitiens, welches er 
me hätte bekehren kÖn- 
gewollt! Aber es handelte 
ärum, diese Wiege des Hei- 
rcb der päpstlichen Kurie ge- 
tigen zu können, und auf 
rdens blutdürstige Tyrannei 
inweisend, seine eigene TJn- 
istenthume als feindlich dar- 
weisen zu können, 
lau der Kreuzritter zusani- 
der prophetischen Wor- 
hrem inbrünstig frommen 
drohenden Sturm abwenden 
figung, dass ihr und unser 
het würde. Dieser hehren 
Zeuge des Grunwaldschen 
4 



8iegee 2u sein. Ihr Tod 1 
eer W«lt eine dunkle Fii 
Lebzeiten wäre unser Trii 
durch den von ihr ao schi 
drei vereinigten Völker, d 
heute so hoch durch Alle 
schichte nur oberflächlich 
Witold's Namen er 
Boleslaus den Kühnen, um 
Irrungen seines Privatle 
beiden gemeinsamen, Lii 
told fröhnte sein Leben 
sten, welche, alle ihm i 
lente vereitelten. Er war 
re, auch den Sieg bei Gii 
kommen machte, und sein 
ten Arbeit die Spitze abb 
nen Bruder und König un 
liess. Das Veratauen uns 
nicht die Frucht des Heide 
ter den Ordenakonturen: '. 
schlimme Frucht des seil 
wahrlich dem heranbreche 
thig die Stirne geboten, v 
mals zu thun gewusst. T 
gebührt! Doch hätten we 
noch seine zeitgemäss a] 
seine mit dem ritterlichst 
keit es vermocht, dem da 
verbündeten Truppen eine 
und die wenigen Ueberbl 
Ordens dem Abgrunde zu 
den ihm nnmittelbar geh 



old, muas des Ordens 
lache Polens gesteni- 
icht auf Grunwalds 
robei'ten feindlirhen 
rzen und Gemfithem 
nn eines wahren Pa- 
aine Politik hell, ge- 
. muas. Witold ver- 
tes Abtreten unab- 
de , spätere mühe- 
rrücken gegen den 
die wachsende Ent- 
lensvoll empfangen- 
rns, ihm endlich die 
Polen von der ihr 
en Liebe und Ehr- 

hnenden Niederlage 
ge Kind, jeder pol- 
6 unfähig des Regie- 
in seiner mächtigen 
m Garaus gemacht, 
ancheit so verde rbli- 

Ids Halde sich, nie- 
Mann ; es ist einer 
ichen Clerus Polens 
Kriegspanzer, seine 
elchem er vor einer 
iampfgewühl geret- 
I, zieht den Panzer 
jetzte in die Zulän- 
368 Vollies, welches 



siegreich behaupten , 
iph auszunützen verstan 
:t VOR nun an nur als 

Zbigniuw von Olesnica 
lenker unseres Vaterland 
aige. Wir benannten il 
la mit Hinweis darauf, 
Pflichten seines Standes, 
egentheiten im Staatsdic 
Ute. Wenn wir nämiic 
aoch höheren Geistlichen 

auftreten, so kommt k< 
nd Willenstärke gleicliki 
',ie\ hätten die Lenker 

Jahrhunderte verfolgen 
in Diadem geechmück 
gehörigen, um von den si 
inftigen Generationen v 
a können? Dreierlei w 

innigeres Verschmelzen 
a Urpolen; das Einheini! 
ipf mit dem Orden erfoel 
istignng und Erweiterung 
is an den Ostmarken, A 

der Bedingung eines eir 
ierenden und ihrer Helf 
Öse weil chimärische P 
jokung der vollkommeti 
nicht nur dieses Landes. 

zusammenhängenden rut 
I, die Lithauens materiel 
m auf lange Jahre hin die 
rgenaanten Ziele: „Das 

unser Vaterland bildenc 
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!orodto (1413) dearecIitskräfDigen Orund- 
Trotz seinem stracks diesem Ziele wi- 
itreben, ebnete ihm zwar Witold selbst 
, indem er viele der bisher sich als un- 
Bn lithaiiisch-rutheniachen Fürsten ent- 
IS ihren Äntheilen verdrängte und die- 
itiairte, oder dasselbe zu Stande brachte, 
schweren Niederlage gegen die Tarta- 
(1399) (in welcher blutigen Schlacht 
Fürsten auf dem Wahlplatze blieben) 
i Domänen einzog. Diese Zentraliairung 
Gewalt gereichte keineswegs zum unmit- 
ler Einheit unseres Geaanimtreichea, da 
die schon entachlumraernden trügeriachen 
I in Lithauen und Ruthenien wieder er- 
r keine Kraft besaasen um ihr Vorhaben 
iu, aber vollauf lebensfähig waren, um 
ebzehnten Jahrhundertea das Haupthin- 
iiiachen Entwickelung der staatlichen Or- 
en Polens zu bleiben, 
eilschweren Richtung zu schreitet der 
des Königs Ladislaiis leiblicher Bruder: 
that Noth die vereinten Kräfte der Mo- 
mg zu setzen, um diesen Aufwiegler 
1 verbündeten Hilfsvölkern des Ordens 
Wilkomierz an der Swigca (1435) zu 

aran, dass nach des ersten Jagellonen 
;h der kurzen Regierung unseres bei War- 
Ladislaus ( 1444), des ersten jüngerer Sohn 
polnische Krone erhält, welcher durch 
len Knabenjahren dauerndes Verweilen 
;, mit ganzem Herzen dem tuthenisch- 
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litauischen SeparatismuB gewogen 
wir begreifen können, warum die ] 
rung unserer Hedwig ihre volle Bei 
derte nicht erreichten, und deren ' 
Vorgehen des dreistämmigen Reich 
nur werden wir einsehen können, 
derungsbestrebungen in unseren Pr 
dlich, jedes politischen Ideengang 
nach feilem Nutzen jagender, 
Gelüste aufkommen. Diese nehme 
Gestnlten an : Heute heisseri sie : 
ter König Sigmunds des Ersten 1 
d erstand gegen die kirchliche 'S 
mächtigen Fürsten zu Ostrog, bei 
Zeiten. Im siebzehnten Jahrhundi 
fechtem der Fürst Janusz Badzi 
nem Schwüre untreu, "Wilno, Litt 
vertheidigen sollte, ehrlos beraubt 
ter Boguslaus Radziwill, welcher 
als treuloser Diplomat ebenfalls z 
Erst im vorigen Jahrhunderte, nac 
Vaterland zum wiederholten Mal 
Mord bei Olkienniki (1700), und d 
der Konfederation zu Kadom (17£ 
endlich in den ruthenisch-Uthauisc 
gemeine £rkenntni&s eia, dass nni 
halten aller drei Stämme die Pole 
einzige Rettungsboot unseres Vatei 
ist und sein kann. 

Inzwischen schreiten die Ma 
der Leitung des schon erwähnten 2 
schlecht ausgedachten aber desto inr 
her, die sie seit dem Vertrage zu 
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segensreiche betrachten. Anstatt aber alle 
ärlandea an die vollste Verwirklichung der 
o, und die Vervollatändigung der Beachlag- 
echen Ordenslandes zu wenden, und hiemit 
(lisation des gewaltigen Reiches zu befesti- 
auf neue trügerische Vergrösserungen aus, 
Fagellonenkind mit der ungarischen Krone, 
rzeitig, unnöthig auf Warna's Gefilden; denn 
Cönigs Ladislaus Heldentod und Polens thrä- 
uhm keineswegs den ungeheuren Schaden 
1 aus dem langen Verweilen des Monarchen 
lessen Untergang, und aus der dreijährigen 
eit entwachs. 

iigeführten Umstände sind die Hauptursaclien 
tätlichen Ausbildung Polens, aber dabei muss 
rit worden, nämlich des Verhältnisses, welches 
Kasimir und Zbigniew Olesnicki emporkam. 
I heisser Vaterland sliebe beseelt, bei beiden 
efühl Unglück! ich er Weise rein snbjectiw. Ka- 
ier schuldig als sein Minister. Qenialitaet kann 
jedem Monatehen beansprucht werden, es 
nur bieder und ohne Lug und Trug dem 
seine Pflicht zu sein scheint. Seiner näch- 
dagegen kommt es zu, den Herrscher über 
assung dieser Pflichten aufzuklären, ihr ei- 
tchwinden zu lassen, und auf des Landes 
;e Augenmerk zu richten. Niemand stand 
le in den ersten sechs Jahren Kasimirs Ee- 
Is der Kardinal und Krakauer Bischof Ole- 
ber verwob und identifizirte dermalen Polen 
Ministers, Persönlichkeit, dass er jedes nur 
nde Auftreten als eine Gefährdung Polens 
lies auch ohne jegliche böse Absicht seitens 
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ah, dass er alsogleic 

leiiilicfae Rache grosse 
le zuziehen musate, s 
leit seinerseita, und t 
er jenes eeiner Pläm 
urch eine ununterbro 
höchsten Gewalten iir 
ng der königlichen W 
cht andererseits. Kui 
Ungehürsam, und fin^ 
zweier Faetoren seil 
möglichste Eintracht ( 
srreichen und erfüllen 
lach strebten unzweife 
Kardinal zu: Dem v 
alen damals so niächl 
ite dieses nur iniltel 
'fahrungen seiner Kn 
ms der Alleinherrscha 
fest nur in der stettj 
i Adels, mit einem "Vi 
Polen» Heil. Keiner 
zu überreden oder ili 
;en, sie paralisiren si' 
auf kurze Zeit in hoc 
hohes Ziel zum gr5 

die Früchte dieses Zw 
e, aber ins unendlich 
elige Krieg mit dem 
die zweimalige Demü 

Üerekwica und Nieszi 
itens des Adels dem 



lefcae unseren Gram erwecken, 
ts tragen, dasa hier der pol- 

Adel zum ersten Mal lernte, 
ir . Soldatenpflicht obzuliegen, 
ng in der höchsten Noth Zu- 
ir sind diese Zugeständnis- 
meesenen Stunde ihrer Ver- 
nmtstaate , aber bald w er- 
schädlichsten erpresst, und 
d bis in die spätesten Tage 
üschen Folgen ti'agen. 
I endlich in den nachfolgenden 
noch einen inhaltschweren und 
ges mit sich: Nach den de- 
jreusaischen Krieges, welcher 
er Kräfte den Nachbarstaaten 

ein, dass der Nimbus der 

werden müsse. Statt aber 
je der noch leicht durchführ- 
ihes zu bewerkstelligen, und 
! IncOrporation des Ordens- 
alten der moskovitischen sich 
i entwindenden Grossherzöge 

Lebensmark Polens an trän- 
'ührbare, und nutzlose Knegs- 
nen, um dieser Länder Kro- 
lafff n. Wie gesagt , waren 
;*olens Interessen schädlich , 
tliscb. Nicht nur erschöpfen 
ie Neige, nicht nur erschaffen 
ibekannte Classe von Giiicks- 
!8 Vaterlandes Gedeihen kei- 
ilimmer für die Zukunft ward, 
n der Ill-te, Grossfürst von 



Moskau, den richtigen Augenblick, 
rcn Traumen huldigend, im Süden ue 
nen nachjagen, setzt er eich an uns 
unterjocht die unsere Hilfe umsonst 
Republiken von Pskow und Nowog 
zeitig wird das reiche Kiew von ve 
tarenhorden eingenommen und ge] 
Abgrunde stehende Orden rafft sich 
gar zum lästigen Dorn in unseren ^ 

Oabe den keinen hellen Strah! 
Regierung Kasimirs (-f- 1492)? Gol 
ren, und zwar waren diese Strahlei 
uns Heute noch verklärt. Das gros 
narchen liegt in der von ihm ange 
päpstlichen Kurie und der Politik 
welcher seit dem Könstanzer Concili 
Würde seiner Haltung einbGsst, un< 
Handhabe seiner unlauteren Pläne ; 

Mit stolzem Bewusstsein erfüll 
unter allen Staaten Europas des i 
tea unser Vaterland am nächsten 
stiichen Politik stand , daas Polei 
Wirken alle ihr verfügbaren Mittel 
ses auch Heute noch ungelöste Rat! 
Vorgehens der weltlichen und pries 
sen; sie bewies dies sowohl wi 
Conciliums, als auch im Concilium 
während der hussitischen Kriege. 

Es ist wahr, dass ein die Ge 
vom Standpunkte des momentanen 
Geschicbtschreiber sich missbilligei 
Politik während der ersten Hälfte d 
sprechen müsste Polen hätte, dies 



den uns ihm unmöglich iriit eine 
ten. Dies zugestanden, können i 
auf unsere misähilligende Haltun{ 
Neutralitaet zu Basel sein. Wohl 
der sich bekämpfenden Parteiei 
Rom nicht los, denn wir sahen < 
dasB damals der Eatholicismus, 
aller seiner von der Uenschlichkf 
chen und seiner uns gegnüber n 
ungeachtet, dennoch der einzig« 
allein die gespaltenen Völker vt 
den edelsten Zielen nachstrebei 
Weise nur die sie trennende Klu 
Kasimir hinterliess bei seil 
an Umfang grosses , aber ve 
Reich, weil es keine durchgreifen 
erhalten hatte. Der dahingegf 
es nicht, aus den im Frieden i 
Polen erworbenen Städten Nutz 
telst ihrer musterhaften Einriebt 
des Zuwachses ihrer Bevölkerung 
en, diesen Theilen Polens ein tü( 
element zu erwerben, an dem e 
thatj schlimmer noch wirtbschaft 
seinem Regierungsantritte als ui 
traut bekommen, mit den Krön 
Kriegsfahrten nach Ungarn und 
er ohne Unterlass seinem tale 
dem Beherrscher dieser Königsre 
ihn zur Verschleuderung dieser d 
ter, welche ihm das einzige ergi« 
chung seiner Traume boten, da v 
ches, noch der Adel, sie i auf der E 
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n wollten. Wir sehen hiemit, class 
erer Geecliiclite, weder der König 
linen zufallenden Aufgabe vollends 
•es guten Willens ungeachtet, weder 
mirs des Grossen, nocb dem der 
und der Königin Hedwig entapra- 
lie innere Reorganisation dea Va- 
lu, als auch die äussere Politik Po- 
n lenkten. 

diesen Jahren keine wahren Pa- 
■r goldene Faden der herzlichen 
le, den Boleslaus des I-sten Hand 
Mit nichte^ ! Nur entglitt die wir- 
len und des höchsten Glerus Hän- 
rechten Zeit eine andere Hand, 
ten, wieder auf. 

uir dem Grossen angeregten Qe- 
gens Huld auf ihrem Sterbebette 
r Vornehmsten Polen Theilnahme 
blüht in den ersten Jahren des 
am Weichselufer in Erakau die 
auf, deren kräftigstes Gedeihen 
fallt. Lehrer und Schüler dieser 
jrfechter des polnischen Patriotis- 
:ten Rahmen ist es uns rein un- 
en; die Namen zweier von ihnen 
wiegen werden, da deren Träger 
d unsere zukünftigen Geschicke, 
itlten sollen, wenn man ihren Rath 
son am schlagendsten verkörpern. 
gosz und Johannes Ostrorög, 
esen unseren namhaftesten Cliro- 
ausser dem durch Boleslaus des 
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I ten und des Ladislaus Jagielto He 
kraft entworfenen. Aus jeder Zeile 
GFeschichtswerkea, strahlt seine heisB< 
jedem Abschnitte dieses Buches e 
Schmerz, welcher an ihm nagt, da di 
strich, den er för Polens unveräusserba 
dem Yaterlande noch nicht zuruckerst 
steigt sich sogar zur Ungerechtigkeit: 
mir dem Grossen Schlesiens Yerlnst z 
da er dessen Vater, dem willensstarke 
ge Yersäumniss und kindische Leichtgl 
telst derer die Kreuzritter ihm unter 
Bundesgenossenschaft Danzig mit Pon 
se seine Unbilligkeit verschwindet 
wenn man sein das ganze Yaterlanc 
in Betracht nimmt, wenn man, sein ^ 
ungeheuren Mühe der er sich unterzo 
reichthume sich überzeugt, dessen er 
wir nur seinem innigen Patrjotismus ; 
Gleichzeitig mit ihm brütet übe 
Geschicke, ein, der Vergangencheitbew 
Polens Zukunft denkender Magna te: 
Ostrorög. Stolz, nicht auf seine Geburl 
ihm in jener Zeit seitens des hohen . 
spruchten und errungenen Titel eine 
lebt er nur dem Dienste Polens. Vit 
vorzeitigen Denker. hätten wir m« 
gehabt I Unglücklicher Weise wnrdei 
ne verwirklicht, welche die Krone di 
Staatsreorganisation sein sollten. Zw 
Eine vollkommene Vereinheitlichung 6 
die allgemeine Wehrpflicht, diese Gi 
tes, kamen nicht zur Ausführung, 
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arten Polene, al» auch beim Könige 
Man griff im Gegentheile nur diese 
die zwar im höchsten Grade nützlich, 
le Folge der zwei ersten sein konnten 
ich : das Streben zur Absonderung des 
I Tom geistlichen, mit einem Worte, 
freien Eirche im freien Staate. 
) uns, nach neuem über vierhundert 
sem Ringen, gelungen, jenen heilbrin- 
etzen und ihn immer siegreicher fort- 
ft dessen dem röraisch-katolischen Prie- 
Veltliche verwehrt ist, um ihm ein desto 
ibung des von ihm frei erwählten Be- 
er ihn an die AltSre, ans Schmerzen- 
ütten der Hilfa bedürftigen ruft ; was 
Polen der mahnenden Stimme seines 
les nicht gefolgt? 

sah die grosse Tragweite Ostrorög's 
itatt dasselbe langsam, behutsam, mit 
der uralten Freiheiten unseres um 
nten Clerus zu bewerkstelligen, gieng 
Äusfübrung, liesa sich öfters durch 
m, und verstand es nicht, die hohen 
^er zu Aposteln des sowohl dem Lan- 
tenheit so ungemein fruchtbringenden 
Nicht der Denker Ostrorög ist Schuld 
Terkführer, König Kasimir, 
archen Tode entwickelt sich unsere 
jines Sohnes Olbracht (f 1501) Eegie- 
auf der irrigen Grundlage der Ver- 
Dieser begabte aber doctrinaere 
inrigen Früchte seiner eigenen und 
ein. Der letztere hatte die unaufge- 
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klärten Scbichten des niederen i 
Leben hineingezogen, und die g 
weckt, indem er von Zeit zu Ze 
zen Landtage zu halten erlaubte 
Adel zum willigen Werkzeuge % 
Magnaten leichter gebrauchen zu li 
(Olbracht) achreitet in derselben J 
schliesst .auf dem grossen Landt 
von nun an, in achtzehn im Dekt 
der Provinzädel seine Sitzungen 
glaubte er bequemer das von 
Ziel erreichen zu können, und li 
Lenker des in so viele Orte vi 
fen zu können. Sein System wa 
schmeicheln, ihn durch Privileg 
w in neu, und derart das Magnat« 
chie zu brechen. Wir sehen ai 
Landtage zu Piotrköw alle Fede 
dies zu bewerkstelligen : Der A 
nun Zoll, dem Nichtadeligen ist 
Lande anzukaufen und hohe Prii 
erhalten, der Bauer endlich hört 
kann von einem Orte zum andei 
Erlaub niss seines Grundherren üb 
te sind eine logische Entwickelu 
er-Tertragee, und ein weiteres zu 
Ideen Kasimirs des Grossen. 

Wie 80 oft im Leben der 
unsern König ein Unglück nach 
ob der Vorsehung Hand über df 
ches ein Land in späten Jahren 
schon bei dessen Lebzeiten den 
heila zur Strafe verhängen wolK 
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äer Moldau erlitteae Bcbwere Nie- 
t schwächeren Gegners, ist nur ein 
»eiiiüthigungeii, und der schlagend- 
Ltig seine Pläne einer Reorganisi- 
a, wenn er sogar die Elementarbe- 
chen Feldzuges nicht zu erfüllen ge- 
e Träume Albrecht's, ihm von Kalli- 
lem italienischen Verbannten einge- 
vie dem Vater, so gebrach es auch 
mr beaaaa der erste eine dem zwei- 
lebe vieles Schlechte tilgte: Aus- 
jr in den Wäldern der Bukowina 
;t ein ungeahndeter Einbruch der 
cfa Laiicut, an die kränzen der Kra- 
h ergiesst, dann ein schimpflicher 
sigem Lorbeerkranz die Beraubung 
rakau ward. 

thigtes, durch verachtnngswürdige 
n hinterlässt Albert seinem Bruder 
;r. 

schlimmer: Schon bei Lebzeiten 
T als lithauischer Groasfürst in Wil- 

unwürdig seines Ranges. £r be- 
ines Vaters Tagen wachsende Ein- 
n lithauisch-mthen lachen östlichen 
lu, durch die unwirksamsten, uns 
1 die Grossen Lithauens fester an 
hnen Alexander Rechte ein, die sie 
und ausgeübt. Er Teraprieht ihnen, 

keine Oesandschaften abzusenden, 
i Verhandlungen abzuschliesen, und 
immung zu verleihen, Wie gesagt, 
Nachgiebigkeit nicht nur die Kluft 
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zwisclien unseren rutheiiiscbeu und 
zum Nachtheile des Gesammt-Poleu» 
auch die Quelle eines schon erschlaffi 
den religioeeen Antagonismus im In 
des. Die Bekenner des römischen I 
bensbekenntnisB mit ihrer politischen 
rend sie treu und fest zu Polen hal 
chisch nicht Unierten Glauhensbrüde 
allgemeinen Interesse zuwieder, und 
rend, entzünden sie unaufhörendea i 
tige Fehden zwischen unserem Täte: 
terstützenden Moskowitischen Qross 
nehmen einen unglücklichen Ausgang 
als auch im Jahre 1500. Nicht nur 
unglücklichen Schlacht an der Wiei 
striche verloren, aber was zu nach 
es kommt zu einer vollkommenen 
glichen Gewalt, als nach Albrecht's 
nen Herzen starb, sein noch schwäc 
das Gcossfürstenamt Litbauens mit I 
Haupte im Jahre (1501) vereinigte. 
Dieses Jahr ist das Datum, i 
so schädliche Privilegium auf dem L 
Könige abgezwungen wurde. Hier 1 
seinen Triumph, hier wird der in si 
engsten begränzte Monarch kurzwe 
Grossen des Reiches, die ausdrückli 
Gehorsams entbunden sind, falls er 
nisch vortritt. Zwar scheint Obiges 
nen gehaltener Ausdruck der gewöhi 
botmässigkeit des Magnatenstandes 
hörig eingerichtetem Staate, ein spi 
glischen Magna Charta und der ung 
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erer tiefsten Ueberzeugung nach, ist das 
fielnik nur die Ergänzung des bösen Ka- 
I, und der schlagendste Beweis des Erstar- 
lau eingeschlagenen verderblichen Richtung. 
^gium berufen sich in den späteren Jahren 

Jabrhundertes die zügellosen Zborowski, 
ird dermassen zum Mark des hohen polni- 
) sogar Lande averrath und Fahnenflucht 
eilvollen Sehwedenkriege im siebzehnten 
n von Grund aus verdorbenen Magnaten- 
ihr als Schmach erscheint, sondern dais 
teu für die Ausübung seiner BürgerpHicht, 
beweis seiner adeligen Freiheit und Unab- 
Es kommt dazu, dass nicht nur das Haupt 
in Landesverräthera, des Vizekanzlers Ea- 
[enkerbeiie nicht verfällt, sondern dass so- 
Schlage eines Johann Sobieaki nicht errö- 
lem weissen Aar in der Rechten zu 9chwe- 
ichen Sold neraeh aar en zu übertreten! Sol- 
ä späteren Folgen des Mielniker Privile- 
V^aterland, Aber es gab deren auch un- 
linder verderbliche : Die Starosten, bisher 
igliehen Macht, wurden ala unabhängig von 
en Wojewoden ihrer respektiwen Landes- 
et, wodurch die exocutiwe Gewalt unen- 
t, und den Privatinteressen der Grossen 
Die Verordnung wieder, kraft welcher 
Monarchen und einem Adeligen schweben- 
iter keinem Falle, der Verjährung anheim- 
ir auf dem grossen Landtage des Gesammt- 
rrden soll, unterstellt den König dem Adel, 

Frucht der schwachen Regierung dreier 



hahtnungssucht fremder Ir 
■US während seines Amtii 
die Oligarchie Polens dei 
lese ihre Errungenschaften 
irischen Ruhm, oder zäh( 
;egnüber? Nichts als Seh 
Ejine neue Niederlage bei 
eitern schwächeren, aber t 
Grossfü raten von Moskau 
^riedensBchlus mit ihm im 
reneinbruch der bis J&tobI 
i, und um das Mass des 
Verlust eines an der Buk 
russland, den Stephan, Wc 
rgreift. 

iederholenden Missgeschicli 
König Alexander, auf unse 
en Adel ein, welche auf d 
ir Einsicht gelangen, dass 
: fortsegeln könne, und a: 
Das Ergehniss der hier g 
er Konstitution enthalten, 
' beginnt, und diesen zuwl 
isung ins Werk setzt. Dii 
titenden Stände; der köni 
e, kommen hier überein, t 
, im süssen aber trügerisc 
1er zwei ver nach lässig ten S 
hrer Pflicht gerecht werdei 
iser Vaterland ein aussch 
les durchgehends fast nii 
e Ideen erneuert sein ds 
etzt noch schwankenden 



welcher der Monarch ohne 
beide nur mit Herbeiziehen 
33, alle drei wieder nur auf 
IlandCage bestimmtea Yeror- 
iräftiges schaffen können, Je- 
jn zweiten festgekettet, einer 
itständige wenn auch eegenrei- 
sönlichen Neid oder durch die 
ktheit der Einzelnen zu Tode 
len. Der ganze polnische Adel 
',r desto eifrigerem Politiker, 
bt ebenso gut das Staatschiff 
1 der königlichen Kanzlei er- 
[irenste Kriegsfülirer zu thun 
3ndünkel, diese Schmarotzer 
welche sogar die verbältniss- 
zu Grunde gerichtet, in der 
)n, doch jedem ihrer Bürger 
richtig zu überblicken, wer- 
einst schwere Busse nachfol- 

inge konnten, wie leicht er- 
inseres Vaterlandes beabaich- 
len Wegen durchgeführt wer- 
e öffentliche Moral schädigte, 
verderblichen Ansichten und 
ihmeiehelei, Kriecherei, Ver- 
fester bei uns ein. 
d der jeder Nation inwohnen- 
ms glücklicher Weise durch 
irchen und Staatsmänner von 
aet, oder reich an hervorra- 
isa in entscheidenden Fragen 
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reu unaufgeklärten Adelspöbel trotz 
igen Hess. Zu den Ersten gehörten Kö- 
Ite, ein jüngstgeborener Sohn Kaoimirs, 
r Jobann Tarnowski; aua der Zweiten 
liga Sigiamund's Auguat's Namen her- 
nten verdanken wir die Aufrechthaltang 
ürde, ein kunstvolles Zuflicken des zer- 
neerea Staates, und endlich ein derart 
inserer Mängel, dass ungeachtet allem 
larn vor uns Scheu empfanden, dass 
ihren Äugen einer Orossmacht Rolle 
, obgleich wir, auch von glühendsten 
nie uns rühmen können, diesen Kamen 
ten des sechzenten Jahrhundertes ver- 

Alte wird verpönt wegen des durch 

geschlossenen Pressburger Vertrages, 
und Böhmen dem Habsburgischen Kerr- 
ien; ebenso verdammt man ihn vorwe- 
en Milde, welche dem absterbenden Or- 
istliche Kleid abzustreifen, sich in ein 
m unter Polens Oberherrschaft als Wa- 
zu verwandeln, und hiemit der Eckstein 
8 so mächtigen und unserem Vater- 
Reiches zu werden! Aber diese An- 

die damaligen Zustände in Erwägung 
tse vom damaligen, nicht aber vom heu- 
surtheilen, und sich nicht vom blinden 
sen lassen. 

kann man von keinem Staatsmanne auf 
laus begehren- Konnte denn König Sig- 

Neffen Ladislaus auf dem Schlachtfelde 
!n,welGherAu8gangalleindi6 beiden Kro- 



1 Habsburgern in die Hände 
im zur Verfügung gestellten 
Beiner zwei Brüder und Tor- 
dera zerrütteten Landes den 
len Polen unmittelbar einver- 
,a Anklangea, den die Kreuz- 
chland herkommenden Gros- 
enP "Wo waren die Mittel 
aren dieses Adels, der bei 
susammengekommen, seinen 
ierhöfen ausliess, den König 
eschicbte als der berüchtigte 
nnt ist? Denkt nur an die 
r von uns erfochtenen Siege 
la (1514), gegen die Moldau- 
e Tliriumphe yerdanken wir 
zweien unserer Feldberrn: dem Ruthenen- Fürsten Konstan- 
tin zu Ostrog, und dem Kleinpolen Tarnowski; aber ihnen 
halfen dazu kaum einige wenige Tausende unseres Adels, 
während dessen ungeheure thatkräftige Menge pöbelhaft po- 
litisirt und sich herumbalgt. Und dies geschah in demsel- 
ben Reiche, in welchem vor hundert Jahren ohne grosse 
Anstrengung seitens des Landes über hundert tausend er- 
probte Streiter bei Grunwald zusammenströmten, und den 
herrlichsten Sieg davon trugen! Ja wohl, die Stunden des 
damaligen Patriotismus waren dahingeschwunden, denn der- 
selbe lebensfrohe, genussüchtige Adel, welcher des Vater- 
landes Waffendienst meidet, eilt freudig nach den Gienzlän- 
dern, wo er im Söldnerdienste dieses oder jenes Ehrgeizi- 
gen, sein Leben aufs Spiel setzt, der Sinneslust und Raub- 
gier fröhnend, während unser weisser Adler, dessen Schwin- 
gen nicht so reich Gold spenden können, nur von wenigen 
wahren edlen Auserwählten hochgetragen und beschirmt wird ! 
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Nach langer ausdauernder Arbeit steif 
jährige König zu Grabe (f 1548), ihm i 
sammte, und erst seit seinem Todestage 
herr Tarn^owski nach. Beide waren ecl 

Sigismund's des Alten Streben wä 
Regierung zielte dahin ab, Polens Kräl 
organisiren, und ihnen eine dem Umfar 
sprechende Thatkraft zu verleihen. Wi 
gäbe war sehr schwer, da sowohl das I 
ters Kasimirs, als das noch verderblich 
Zerrüttungskeime dem Staate beigebracfa 
kraft Kasimirs des Grossen zu besitzen, 
sen eifriger Nachahmer im Zustandebrii 
sen vorzüglichen Staatsmann erwählten 

Er richtete sein Augenmerk vor al 
rung der Staatseinkünfte, indem er d. 
von der sporadischen Zustimmung der ] 
suchte, und um dies zu bewerkstelligen 
auf ein zwar festes, aber nur auf Nothwi 
treten den Nachbar-ländern gegnüber ; 
das schon Errungene zu behaupten, als < 
suchungen einer Territorialvermehrung 
nen sein Vater die Finanzen Polens, u 
Würde scheitern Hessen. Dem Können 
men Sigismund's Wollen. 

So inkorporirt er (1526) das bis 
Verl and an Polen geknüpfte Masowien ä 
dem Aussterben des dort regierenden 
erreicht dadurch eine ergiebige Finanz 
armten Staatsschatz, da die zahlreichen 
Polens Königen anheimfallen. Dieser i 
in Stand, ohne die Landtage anzubettel 
und Tartaren eine wenn nicht immer sii 
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n. Er yerateht ea der wacheen- 
id den ihrerBeits drohenden Erie- 
vie auch gleichzeitig durch seine 
lacht bei Mohazs und sein treues 
iburger Vertrage der Habsburger 
, und ihrem, bei des Kaisers Ma- 
iskau angebahnten, Polen feindli- 
Sch ranke zu setzen. Im Jahre 
3 Kriegsordnung in Lithauen ein, 
der Nord- und Ostgränzen namhaft 
lein Werk vollends, indem' er aei- 
imnnd August die Thronfolge bei 

in Lithauen im oben erwähnten, 
hre 153U zu sichern wusste, und 
en unheilbringenden Stürmen einer 
re hinaus entwand. 
;edieh ihm das Bestreben der Fe- 

Gewalt in Gross- und Kleinpolen. 
1er Gesetze, mittelst deren er dies 

nur unvollkommen während sei- 
und sie bleibt viele Jahre hindurch 

sowohl für König Sigismund den 
m Sohn und Nachfolger. Ea han- 
Surückerstattung dem Krön schätze 
1 Domänen, welche noch zu Zei- 
I verpfändet worden waren um 
den koatspieliegen Kriegen und 
) zu bekommen. Öigiamunds ßrü- 
1 es vernachlässigt diese Domänen 
jrpfändet, und ihre derzeitigen Be- 
techt der Verjährung, wollten die- 
jsgeben. In dieser Angelegenheit 
im sechszehnten Jahrhunderte die 
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ersten Schiitte, entschied sich schon 
unutngängHcben, aber schwierigen, i 
ressen angreifenden Vorgehen, welcf 
de des siebzehnten, vermöge der Si 
des Xl-ten, nicht nur das Vernarbe 
Schäden, sondern auch die MögHc] 
len Heerfahrten Karls des Xll-ten 

In der Peraon Sigismund's A 
niscben Thron ein fein begabter i 
scher Herrscher, Er befestigt und 
ters Werke, überragt ihn aber sow 
an ideellem patriotischen Streben, 
durchzuführen gelang wie er es wol 
nur die Folge des im Kaschauer 
dunkeln Fadens, aber auch der un{ 
diesen unsern König sein Ipbenslan 
Irrwege brachten, und statt ihn al 
lischen Haltes in seinem häusliche: 

Dem mit eiserner Ausdauer 
Moskauer Reiche diesen Weg zu vei 
Zivilisation erpriessliche und Winra 
tung nach Asien hin zu weisen, unc 
einer noch innigeren Verbrüderung 
Ruthenien zu bewerkstelligen, die 
niges Ziele; ihnen blieb er ungeac 
eben treu bis an sein Grab. 

Nebenbei ist er bewunderung 
zum aüssersten eingehaltene TTnp: 
gionsstreitigkeiten, während rings u 
folgungswesen von allen Seiten das 
nen Jugendjahren neigt er sich, 
gründliehe Kenntniss der Verdeibli' 
sen Versumpfung des hohen römis' 
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d kommt er aber zur Einsicht, dasa wenn 
Geistlichkeit tief im Süadeitpfiihl versun' 
it nicht als Pöiclit, sondern als Mittel 

die Befriedigung ihrer Üenusssucht er- 
die Reformation una Polen bei den da- 
nichts besseres bieten kann. Ja wohl 
e una nicht aufrichten, aber im Gegen' 
lung des ewangelisclien Glaubens als 

uns in unentwirrbare Nöthen gestürtzt. 
bmen nämlich, wie beispielsweise Johan- 
fannes von ernster und tiefer religioeser 
3 Apostels im wahren Sinne dieses Wor- 
gen Prediger und ßekenner dea refor- 
enntnisses in Polen, entweder im hoch- 
int, oder ein ewig politisirender streit- 
iher die neue Lehre nur als Deckmantel 
jenen Gelüsten der Anarchie und Unbot- 
chter fröhnen zu können. 
; einschlagend, hält mit Recht Sigismund 
eidung in Religionssachen auf dem Land- 
ick, und obgleich der Adel diese Ange- 
Bewilligea einer neuen Steuerauahebung 
) sagt sich unser König lieber von dem 
:o nothwendigem Gelde loa, als dass er 
Preis in die Fussstapfen Heinrichs des 
d treten, und sich bei den schon so schwe- 
en die neuen eines obersten Seelsorgers 
rden sollte. 

)rgehen ist rühmlich für ihn, denn schwer 
ng gewesen sein, die ihn mit der Aus- 
nöge der Annahme der Reformation, der 

einen unermeaslichen materiellen Zu- 
item im gesammten Polen zu gewinnen. 



Alles schien damals geeigoet, ia uaserem- Taterlande eiad 
Nationaikirche gründen zu können. Denn es gehörte nicht 
nur die grosse Mehrcheit des Adels der Beformation an, aber 
die höchsten Würdenträger der Kirche waren entweder las- 
sige, oder Rom geradezu feindliche Katholiken, und ee 
konnten leicht die einen durch königlichen Einfluss und pe- 
cuniaere Ueberzeugungsmittel, die anderen aus (jFewissens- 
gründen der neuen Lehre gewonnen werden. Einer der Bi- 
schöfe, der von Kujawien, rühmte sich ja, (er, der bald da- 
rauf die höchste geistliche Würde, den Primasstuhl von Gne- 
sen bestieg,) öffentlich im Landtage, dem Papste keine Obe- 
dienz geleistet zu haben. 

Allem ungeachtet, widerstrebt Sigismuud August die- 
sen zeitlichen Vorteilen, welche ihm sein Gewissen als ver- 
werflich zeigt, und greift den Weg der langsamen aber si- 
cheren Staatsreorganisation auf. Auf dem Landtage von 
1563 führt er auch die von seinem Vater angebahnte Exe- 
kution der Rechte in ihren Grundrissen aus. Hier geht en- 
dlich der Antrag durch, das Jahr 1504 sei jenes Datum, von 
welchem an, alle vergebenen Domänen aus den Händen des 
Adels denen der Krone zurückerstattet werden müssen. Drei 
Viertel der Einkünfte kommen von nun an dem Monarchen 
zu Gute, während das letzte Viertel, Quarta benannt, aus- 
schliesslich dem Truppensolde gewidmet ist. 

Gleichzeitig mühet sich der König ab, seinen Herzens- 
traum : die Union Lithauens mit Polen, zu bewerkstelligen. 
Während aber dieses Land ihm bereitwilligst und einsichts- 
voll darin entgegenkommt, sträubt sich der Lithauer Stolz' 
heftigst dagegen. Die letzteren gehen lediglich auf eine 
spezielle Verbesserung der zeitweiligen Missstände ein, und 
wollen ilire Selbstständigkeit unter einem gemeinsamen Herr- 
scher bewahren, indessen der pohlische Adel auf ein voll- 
kommenes Zusammenschmelzen beider Länder abzielt. Li- 
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diesem Tage an, dauert unser Verhältniss unverbrüchlich ; 
Triumphe und Niederlagen theilten wir brüderlich, wie wir 
hoiFentlich, unser künftiges Auferstehen brüderlich feiern 
werden. 

Selbst im letzten Momente konnte man noch fürchten, 
es werde das lange und lieissersehnte Werk an der Lithau- 
er Strauben zu Boden fallen, denn sie zogen sich vom Land- 
tage zurück, und konnten nur durch das energische Auftre- 
ten der Polen, (welche laut den Befehl zu einem allgemei- 
nen Landsturme gegen die Widerapänstigen furderten), aber 
vielleicht noch mehr durch die friedliche und herzliche Thä- 
tigkeit Sigmund's Auguat'a bewogen werden, ihrem Stolz 
und Groll Schweigen aufzulegen, und ihre Sonderinteresaen 
dem Gemeinwohl zu opfern. Der König stellte ihnen nicht 
nur die von Moskau dem vereinzeinten Lithauen drohende 
und unausbleibliche Gefahr vor, aber beschwor sie, ihm 
selbst nachzueifern, der doch erbloa und todeskrank wie er 
war, kein Priwat- und Dynasteninterease an der Sache ha- 
ben könne, und nur des Taterlandes Gedeihen erzielend, 
ihnen das Beste anrathe. 

Einheitliche äussere Politik und einlieitliches Münzwe- 
sen, gemeinsame Landtage, Abtragen der noch zwischen bei- 
den Ländern bestehenden Zölle, vollkommene Uebersiede- 
lungsfreiheit von einem Lande zum andern, sind die un- 
mittelbaren positiwen Erfolge der Lubliner Union. Viele 
ebenso wichtige Fragen : wie die Beorganisation des Finanz- 
, der executiwen Gewalt, des Heeres, des Gerichts- 
, der Thronfolge, wurden unglücklicherweise nicht 
erledigt, und es blieben, wie so oft in unserem Vaterlande, 
die Grundmauern des Staates unvollkommen ausgebaut. 
Dieser Act errinnert uns in Bezug auf seine Tragweite und 
seine Ausführung an den Grunwalder Tag. Gleich wie da- 
mals die blutgetränkten Fluren der AVahlstatt das polnische 
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„Den polnischen Eaufleuten ist es verboten Waarert 
nach dem Auslande abzuführen, die Adeligen allein können 
es thun ; fremden Kaufleuten dagegen ist Handel und Wan- 
del in und aus Polen erlaubt". 

Die letzten Lebensjahre Sigismund's August's errin- 
nern uns an die Kasimir's des Grossen. Beider Leben war, 
was ihr Pamilienglück anbelangt, düster, mit Ausnahme der 
rasch entschwundenen Stunden die jener mit seiner zweiten 
Frau Barbara Radziwiö, dieser mit seiner ersten, ebenfalls 
einer geborenen Lithauerin verlebten. Beiden aberlag, un- ' 
geachtet ihrer Irrungen im Privatleben, nur und immer das 
Wohlergehen des Vaterlandes am Herzen. Beiden verlieh 
die gerechte aber unerbittliche Vorsehung, gleichsam al^ 
Warnung für die kommenden Geschlechter keinen Thron- 
erben^ dem sie die weitere Vervollständigung und Ausfüh- 
rung ihrer grossen und segensreichen Pläne übergeben könn- 
ten. Unter beider Regimente kam eine Generation begab- 
ter aber einseitig die Wohlfahrt Polens begreifender Staats- 
männer auf, welche kraftvoll, doch auf Abwegen, der künf- 
tigen Entwickelung des Vaterlandes vorstanden. Dem, in 
einer so durchaus verschiedenen Zeitepoche lebendem Sigis- 
mund August kam es leichter zu, die Standarte des polni- 
schen Patriotismus hoch zu halten, da ihm der Wahlplatz 
offen stand, dessen Ausrodung Kasimirs Kräfte so vielsei- 
tig in Anspruch nahm. Jedoch standen auch ihm grosse 
Hindernisse im Wege. Nicht nur die so oft besprochene 
Entartung unseres Adels durch die Kaschauer Verträge^ aber 
auch sein eigenartiger Caracter; Sigismund's Herz und Ge- 
müth waren, herbe gemacht durch sein unglückliches Elie- 
leben, durch seinen Unglauben an die Heiligkeit des müt- 
terlichen Gefühles, (den in ihm seine ruchlose Mutter Bona, 
aus dem italienischen Hause der Sforza, durch ihren ver- 
brecherischen Lebenswandel erschaffen,) von einer so starken 
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Menschen Verachtung durchdrungen, dasa wir ihn preisen müs- 
sen, wie er trotz alledem, dennoch da« innigste Gefühl für 
das künftige Wohlergehen des ihm anvertrauten Landes zu 
bewahren im Stande gewesen. Unglücklicherweise war die- 
ses hehre Ideal nicht stark genug um unsern König voll- 
kommen in Anspruch zu nehmen, ihn von der Jagd nach 
sinnlichen Genüssen, in denen er die verlorenen Familien- 
freuden, und Betäubung des an ihm nagenden Schmerzens 
suchte, abzuwenden. Diese seine Fehler kürzten nicht nur 
vorzeitig sein, Polen so nützliches, Leben ab, sie brachten 
uns noch grösseren unmittelbaren Schaden zu, indem die 
königliclien Auschweifungen, welche unmöglich verborgen 
bleiben konnten, der Majestät der monarchischen Gewalt 
Abbruch Ihaten, und hiemit dem unbotmässigen Adel eine 
scharfe Waffe in die Hand gebend, einer gefahrlichen Op- 
position freien Raum liessen. Die Hauptursache dieser Feh- 
ler war die genuss süchtige, italienischen Mustern nacheifern- 
de Erziehung des jungen Königs, die, einer der bösen Aus- 
wüchse des EO vielfach segensreichen Humanismus im Eu- 
ropa des sechs^ebnten Jahrhundertes, in Sigismund August 
fortwährend mit den sanften Anlagen der Jagellonen um 
die Oberhand stritt. Diese sind die Quelle seines uuaufhö- 
tenden Strebens nach dem Ideellen, während die durch seine 
missgeleitete Erziehung begründeten Schwächen, dieses Stre- 
ben entweder vom rechten Wege ablenkten, oder es vor 
seinem ins Werk Setzen verkümmern liessen. 

Hier, heim Endpunkte dieses Zeitraumes angelangt, 
müssen wir wieder einen Kückblick werfen auf die in ihm 
durch unsere Nation erlebten Ereignisse, und den Zustand 
in Augenschein nehmen, iu welchem Polen sich beim Tode 
des letzten unserer Könige aus dem Jagellonenhause be- 
findet. 
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Zwei Grundideen sind beim Ableben Kasimirs des Gros- 
sen, das Erbe nicht nur des Lechitenstammes, sondern auch 
das, der mit ihm verbundenen und einer unbekannten Zu- 
kunft entgegensteuernden Stämme. Nur die sie Verwirkli- 
chenden und Begründenden können als Standartenträger 
der echten Vaterlandsliebe in diesem Zeiträume begrüsst 
werden. 

Als die erste dieser Ideen muss die allmählige Gleich- 
heit dem Gesetze gegnüber, die stufenweise sich verwirldi- 
chende Theilnahme aller das polnische Reich bewölkernden 
Volkschichten an der Regierung des Väterlandes angesehen 
werden. 

Die zweitß Idee war: Das Strahlen nach Auswärts, 
und dessen unausbleiblich^ Folge, die Verschmelzung mit Po- 
len der ermatteten blutenden ihm verwandten Stämme, welche 
ihre Selbstständigkeit zu bewahren, entweder durch eigene 
Schuld, oder wegen des Druckes übermächtiger feindli- 
cher Ereignisse, nicht mehr im Stande gewesen. 

Polen ward es gegeben, nur dieser letztgenannte Idee 
in der von uns eben behandelten Epoche gerecht zu wer- 
den. Ruthenien bis an das Gestade des Schwarzen Meeres 
liinab einerseits, Masowien mit Ostpommern andererseits, 
Lithauen endlich mit Samogitien, Liefland und Curland, ver- 
einigen sich mit dem kleinen Polen des Ladislaus Lokietek 
zu einem Ganzen. Wahrlich so ein Zuwachs ist gross und 
beneidenswerth genug! Desto herrlicher muss er erschei- 
nen, wenn wir in Betracht nehmen, das dies alles nicht mit- 
telst der brutalen Schwertesgewalt des Eroberers, sondern 
durch den freien Willen der grossen Mehrheit jedes der 
sich mit Polen verknüpfenden Stämme geschieht! 

Leider führten wir den Grundgedanken Kasimirs des 
Grossen, den wir als die erste Idee bezeichneten, nicht aus 
Gleich nach seinem Tode brach sie im Kaschauer Vertrage. 
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elöEd zusiiiiunen- Den durch diesen Vertrag vorgezeichne- 
ten Weg entlang schreitend, entkräfteten wir niclit nur Dank 
dem Diploipe zu Mielnik die dem Fortgedeihen und der 
Entwickelung Polens unerlassiiche königliehe Gewalt, aber 
es versiegte und verdorrte dnrch unsere eigene Schuld die 
Quelle, welche einzig und allein frische Kräfte unserem Ge- 
deihen bieten konnte, indem wir der materieUen und geisti- 
gen Entwickelung des Bürgerstandes uiid der Bauern fast 
Uli übersteigbare Dämme errichteten. 

AVie viele solcher Kräfte blieben im Verborgenen und 
verkamen kümmerlich, ohne ihrem Vaterlande und der 
Menschheit Nutzen zu bringen! Das Mass der ihnen in- 
wobnenden Macht können wir aus diesen seltenen Beispie- 
len beurtheilen, welche hie und da in der Person Einiger, 
durch ein seltenes Zusammentreffen günstiger Umstände sich 
über das die GeaammtcheiC bedrückende Vorurtheil empor- 
hoben und Polen Buhm und Ehre einbringend, vor unsere Au- 
gen treten. Kopernik's Namen lebt unsterblich in Aller Errinne- 
rung. Er war kein Adeliger von Geburt! Sein Zeitgenosse, 
Klemens Janicki wieder, unser trefflichster Poet und Lati- 
nist der ersten Hälfte des aechszehnten JahrUnndertes, war 
der Sohn eines armen Bauers aus Grosspolen I 

Wenn auch eine Zeit lang unsere Könige und die höch- 
sten kirchlichen Würdenträger die Fahne des polnischen 
Patriotismus ihren Händen entsinken lassen, so wird diesel- 
be von diesem Theile unserer Nation aufgegriffen und er- 
hoben, welcher in vollster Ueberzeugung, doch unglücklicher 
Weise einseitig vorgehend, nur die zweite von den Kasimir 
den Grossen beseelenden Ideen in sich verkörperte und zen- 
tralisirte. 

Dieses Vorgehen des polnischen Adels ist jedoch so 
energisch und kraftvoll, dass unser Vaterland, allen seitens 
dieses Adels begangenen Fehlern und Missgriffen ungeachtet, 
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iwillig, Königen von uubestreit- 
ind der ^Ite und sein Sohn ge- 
der inneren Ordnung aufzubau- 
BStischen Plänen gegen Ungarn 
rs wie auch seines Nachfolgers 
und nur das Aufkommen eines 
geduid zu erwarten scheint, wel- 
igea Volk auf Kasimirs des Gros- 
versteht. 

nd Lenker werden wir in der 
n haben. 



III. Vortrag. 



Andere Zustände, aadere Lenker treten uns v 
Augen, und demungeachtet wird Polen in derselben Hit 
weiter gesteuert, welche der Kaschauer Vertrag ihm 
zeichnet. 

Gleichzeitig mit dem traurigen und die königliche 
staet äntTTÜrdigenden Tode Sigismunds Augustus (1572), 
jener Adel die Zügel der Regierung auf, der auch nac 
Absterben KaBimirs des Grossen das Landesregiment < 
fen hatte. Jedoch ist der Unterschied gewaltig. Wj 
dieser Zweihundert Jahre hatte sich nicht nur die J 
der polnischen Magnaten durch den ungeheuren Län 
wachs vermehrt, aber es kam ihm zur Seite ein neuer, 
reicher, ihm entstammender Faktor, der niedere Ade 
welcher durch seine Zahl und seinen Territorialbesit: 
tonangebende Stimme und mächtigen EÜnfiuss auf u 
Yaterlandes Geachicke auszuüben im Stande war. 

Wie gesagt, verdankte er hauptsächlich den Ki 
Albrecht und Alexander sein Emporkommen, welch« 
den Ansprüchen der Magnaten gegnüber, gebrauchen W' 
ihm aber irriger Weise, ohne der monarchischen C 
aufzuhelfen, diesen mächtigen Einfluss verschafften, w 



m 

n Adel zum grösscen Schaden des Bürger- 
ides, und somit der gesunden Eutwickelung 
indes einseitig empoihob. 
■stea Jahren dieses Zeitraumes verkörpern sich 
. die Träume und das Streben des polnischen 
ir im besten Sinne des "Wortes, in Johann 
■n einstigeil Kronfeldherr und Grosskanzler 
id derselbe Adel in stracks entgegengesetzter 
Bösen, im Geschlechte der Zborowski sich 
iaen von ihnen ausgenommen, den Kastellan 
en biederen Johann. Es kommt mir nicht zu, 
;ken des polnischen Adels, wie zum Beispiel 
Erwähnung zu thun, und zwar einfach aus dem 
olchea Ungeziefer zu jeder Zeit und in jedem 
ich vorkommt, wo es sich nur an den Lastern 
m mästen und Dank ihnen leben kann. Sol- 
sind kein charakteristisches Merkmal dieser 
:ion, sie sind nur die unzertrennlichen Schma- 
ischheit im Allgemeinen. 

Zamojski's Gestalt ist der Inbegriff von 
lig Jahren unserer Geschichte, in denen wir 
om Chaos zur Ordnung, mit ihrer Hilfe zum 

und von da wieder an die Gränzen der kei- 
hie schreiten. Vortreffliche Regententalente, 
lusgezeichnete Feldherrngaben, wie auch eine 

wohlwollende Beurtheilang der menschlichen 
diese Tugenden waren diesem begabten Staata- 
3r angeboren, oder, was noch anerkennenswer- 
sich selbe herzhaft und mühsam angeeignet, 
loch können wir ihm nur in der zweiten Epo- 
^ntlichen Wirkens, in der nämlicli, in welcher 
iptwerkzeug beim Ausbaue des Yaterlandes 
unvergesslichen Könige Stephan Batory ge- 
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den, den Namen eines echten polnischen Patiio- 
Vor Batorj's ßegierungsaiitiitt: hingegen, und 
nach dessen vorschnellem Tode, schlägt derselbe Zaniojeki 
sowohl den späteren Geschlechtern wie auch dem damaligen 
Polen, ungeachtet seiner Tugenden und seiner Talente, eine 
bis jetzt nicht vernarbte Wunde, 

Wie gieng es zu? Wie ward solches Unmögliche mö- 
glich ? Nur, weil Zamojski des geraden bäuerischen Ver- 
standes eines Ladislaus Eokietek entbehrte! Weil er, mit 
seineiri, auf das altrömische Muster der vorchristlichen Roma 
gehefteten Blicke, schwelgend in deren gewaltigem "Vorbilde, 
die irrige Ueberzeugung gewann, man könne dieselbe Staats- 
verfassung an der Weichsel Ufern, trotz anderer Zeiten, an- 
derer Umstände, und schliesslich trotz dem vollkommen ver- 
schiedenen Charakter des polnischen Volkes, von den Gesta- 
den der Tiber verpflanzen. 

Dieser irrigen aber fest eingewurzelten Anschaung hul- 
digend, trat er schon in seinen Jugendjahren vor Heinriöh's 
von Walois Berufung zum polnischen Throne, mit voller 
Kraft als ein römischer, mit dem polnischen Wammse be- 
kleideter Patrizier und Doktrinär auf; hier schon trägt sein 
Rednertalent, unterstützt durch seine innige Ueberzeugung 
an die Richtigkeit seiner für Polens Wohl durchdachten 
Pläne, den Sieg über seine minder begabten aber nüchter- 
nen Gegner davon, und setzt daa inhaitsschwangere Gesetz 
der Königswahl : Viritim, dasheiest, mittelst der Stimmen des 
geaammten auf dem Wahlfelde anwesenden Adels durch. 

Hiemit vertraut er die Geschicke des Vaterlandes dem 
blinden Adelspöbel an, welcher damals noch instincktgemäss 
dem Guten nachstrebend, nur zu bald, kraft dieses verder- 
blichen Gesetzes, sich in einen käuflichen Miethlingehaufen 
verwandelt, den dieser oder der andere unserer Magnaten 
am Gängelbande dorthin leitet, wohin ihn selbst das Gold 



5, dieses oder jenes Nachbiirn 
i Polens Wohlergehen, sondern, 
nischen Königstitel, oder um das 
les handelt, Dass die erste Kö- 
)1, kann uns wenig kümmern ; 
1 war ao gross nicht; im Gegen- 
wifkte sogar ernüchternd eine 
lig, der französische Glücksritter, 
er Brod ass und unser Geld ver- 
Gesetz Hess seine Wurzeln tief 
ewissen ein. Eine zweite gute 
!nen vorbeugen, doch allein uii- 
igjährigen Lebensdauer Stephan 
n Zufall anheim gestellten, langen 
.Unlieber Nachfolger. Die Mensch- 
rsehung die Geschicke der Vol- 
te besclmldigt werden die Ursa- 
n denen wir durch eigene Irrun- 
i betroffen werden, 
lelt erst unter der Leitung Bato- 
rhaft patriotischen Minister an 
len Monarchen aufzutreten ge- 

irohender Kriegsgefahr von Mo- 
nie aufhörenden demuthigendeu 
, kommt endlich unser Adel am- 
des schlummernde Kräfte einer 
mg bedürfen, urn diesem quae- 
I zu können. Er hegreift endlich, 
t Genüge thun, auf deren Erfül- 
seiner priwilegirten Stellung im 
t ist: Polen vor den ränksüchti- 
einzigen Staatsobliegenheit zu 



echirmen, welche dem damaligen Adel zukommt, näinl 
eines gewissenhaft uad siegreich ausgeübten Felddienate 

Der offene, nach- König Heinrich's schmählicher d 
für Polen erwünschter Flucht, ausgebrochene Zwiespalt, ■ 
sen Folge, die gleichzeitige Königswahl Kaisers Maximi 
einerseits, und Stephan Batory's, des Siebenbürgischen I 
sten, andererseits, war, ist nichts anderes als die. logit 
^otwickelung des von Zamojski siegreich durchgeführ 
aber irrigen Wahlgesetzes. "Wir schreiben denn auch d 
Schuld den entzweiten Wählern keineswegs zu. Beide K 
kandidaten verhiessen unserem Vaterlande namhafte "" 
theile. Des Kaisers Thronbesteigung gab uns die erwüm 
te Sicherheit seitens des Czaren von Moskau, während 
Batory'a von unseren Gränzen die drohende Tiirkenini 
;abzuhahen und abzuwenden verbürgte. Maximilian's W 
gel an Thatkraft angesichts der rastlosen Energie Steph 
übergab Polens Krone dem letzteren, welcher auch dei 
ihn gesetzten Erwartungen vollauf zu entsprechen wusst 

Gleichwie als ob vom Odem eines belebenden Wii 
getragen, stürmt Polen unter Batory's Fnihrung dem '. 
und nüchtern aufgefassten Ziele zu „Moskau von der 1 
'resküste zu entfernen"; und bringt, Dank der ausgezeict 
ten Reorganisirung der uns inwohnenden Kräfte schon n 
nur zweijährigen Vorbereitungen mehr in drei Feldzü 
zu Stande, als jemals bisher seit Grunwalds Triumphe, 

Die unbotmässigen Geister, die übersprudelnden Krs 
welche bis nun kein anderes Feld für sich gefunden hat 
als unnützes Politisiren auf den Landtagen, kurze Waf 
gäiige gegen die Tat-taren, oder Kriegszüge in Privatii 
ressen, reiben sich unter das vaterländische, von diesem 
nige stolz und siegreich gehobene Banner ein. 

Ergreifend schön und herrlich sind die zehn Jahre 
«erer Geschichte unter König Stophan's Itegierung. i 



leider so kurzes Loben weist nicht eine Stunde auf , die 
VOH seiner herzlichsten Sorge um Polens Wohl nicht erfüllt 
wäre. Und dabei hat jeder Gedanken dieses Monarchen, 
jeder seiner Pläne ein festes Ziel vor Äugen; nie strebt er 
nach etwas Unerreichbarem, Umwölktem. "Wenn wir seine 
Korespondenz, und die unter seinem unmittelbaren Einflüsse 
erlassenen Gesetze prüfen, finden wir nie die damals so ge- 
bräuchlichen schwulstigen Plirason, welche überall, aber bei 
uns mehr vielleicht als in anderen Ländern, unter ihrem 
schimmernden Kleide vollkommenne Gedankenleere, kraft- 
lose TrHÜmerei, und leichtentzündbaren aber wie Strohfeuer 
kurzdauernden Patriotismus verhüllen. Stephan's eiserner 
Wille, die Nüchternheit seines Strebens, beugen zur Erde 
die unruhigen Geister, werfen in Staub die wahnwitzigen 
Gelüste, zermalmen den Staatsverrath. Und wahrlich, nicht 
leicht gieng es ihm Anfangs zu. Lithauen neigt sich Maxi- 
milian zu, an dem noch offener Westpreussen hängt, Dan- 
zig erdreist sich sogar noch weiter, und pflanzt die Fahne 
des Aufruhrs in seinen Mauern auf; der hohe polnische Cie- 
rus ist Stephan abhold, da dieser seitens der päbstlichen 
Curie der Heformation bezüchtigt ist; der Statsschatz en- 
dlich ist leer wie er es fast immer in Polen war. Die bie- 
dere Standhaftigkeit unseres Königs überwindet planmässig 
aber rasch alle Hindemisse. Das gute Einvernehmen mit 
Lithauen wird am leichtesten hergestellt angesichts des droh- 
enden Moskowiten, welchem gegnüber Polen schnellere Hil- 
fe als der ferne Maximilian bieten kann ; durch seine baldi- 
ge Heise nach Thorn entwaifnet Stephan das schmollende 
Preussen; Danzig wieder, schwer bestraft durch den Feld- 
herrn Johann Zborowski, bietet kniefällig um Erbarmen, in- 
dem es die Oberherrschaft Polens anerkennt; der Clerus so- 
gar, dessen Personification . der so lange dem Monarchen. 
feindliche Kardinal Hosius zu Rom war, kommt zur besse- 
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ren Einsieht, und lässt nicht nur von seinem Miastrauen ab, 
sondern öffnet auch seine Geldthruen, und hilft dem Köni- 
ge aus dessen momentaner Yei'Ieg'inheit auf. 

Nicht genug daran; des Monarchen Augenmerk ist auf 
daa Vervollkommnen der GerichtspÖege in Polen gerichtet, 
deren höchste Instanz bisher die Könige selbst waren, wel- 
che natürlich die Unmasse der Prozesse eines so grossen 
Staates unmöglich erledigen konnten. Batory setzt die Be- 
stimmung durch, kraft welcher in den Städten: Piotrkow, 
Lublin, Grodno, Wilno und Luck die höchsten Tribunale 
eingesetzt werden, wodurch die langwierigen, unser Vater- 
land erschöpfenden, Prozesse abgekürzt werden. 

Die drei Jahre dauernden, siegreichen Kriege Batory's 
mit Moskau (15T9— 1581) waren der letzte grosse Waffen- 
gang Polens, der den Besiegten kein Rachegefühl gegen die 
Sieger einflösste. Dieser Erfolg ist unser Ansicht nach der 
bedeutendste, er beweist, das der Krieg ein gerechter seitens 
Polens gewesen. Die zweite Frucht von ungemeiner Trag- 
weite, war die, dasa Dank diesen, mit ungewöhnlicher Spann- 
kraft geführten Kriegen, Polen der Verweichlichung entris- 
sen wurde, welche sich bei uns während der Regierung der 
letzten Jagelionen einzubürgern angefangen hatte, dass wir 
uns während ihrer Dauer als ein kriegs tüchtiges Volk zeig- 
ten, welchem von nun an, die unter König Stephan'a Leitung 
ausgeführten WafFenthaten nicht nur zur besten Kriegsschule 
gereichten, aber auch bis Heute das Muster und Ideal für 
jeden polnischen Soldaten geblieben sind. Zugleich sind die 
zahlreichen, an die sich in diesen Ki'iegen hervorthuenden 
Bürget und Bauern verliehenen Adelsdiplome, der schlagend- 
ste Beweis des festen Willens Batory's, auf diesem Wege 
in Kasimir's des Grossen Bahn, einer progressiwen Gleich- 
atellung aller Stände einzulenken. 
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zu fassen, ist Stephan Batory, dieser 
le entnommene König, der trefflichate 
trägers dea polnischen Patriotismus im 
Wottea, da wir die mannigfachen Han- 
ta immöglich seinem bösen Willen oder 
um das Wohl des ihm anvertrauten 
hwegs: der kurzen Dauer seiner Begie- 
lin Jahre zählte, und dem Zeitgeiste zu- 
elcben er, ihm so vielfach voraneilend, 
er Acht lassen konnte, 
itsächlichsten dieser von uns gerügten 
I Loos dea Bauernstandes in Polen, wei- 
ft territoriale Umfang unseres Vaterlan- 
sche Bedeutung sich entwickelten, desto 
nauBstehlicherem Zwange anheimfiel, 
zu Lublin und der Promulgirung des 
für Lithauen, ist der polnische Bauer 
der Hand seines Gtundherrn, welches 
öglichst grossen Vermehrung des Wohl- 
er und zur Ermöglichung ihres üppi- 
en muBs und dient. Dort nur hat dea 
Bedeutung dem Richterstahl gegnüber, 
3;em zum Nutzen gereicht. Des Bauers 
nur dort leichter, wo entweder das 
ise seines Grundherrn, welcher in dem 
e Quelle seines Reichthums nicht ver- 
er die uns Slawen eingeborene Weich- 
kommenden künftigen Landesschäden 
jaem Zustande entsproasen. Wem vom 
idwie möglich war, der warf das grau« 
i er dem linken Ufer des Dnieperstro- 
bebauten Steecken zueilte. Aber bald 
Ansprüche des Adels iiuch auf diese 
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;e das ihn so aiisprecheode Systetit 
der Jiauernwirtnschntc auch hier ins Werk eetzen. Doch 
jetzt hielten ihm die an Freiheit gewolinten Bauern Stanil, 
griffen zum Schwerte, und bekämpften, von den Nachbar- 
staaten ermuntert und unterstützt, nicht nur oftmals siegreich 
ihre unvernünftigen Brodberren, aber auch das in diesem 
Adel personniözirte Vaterland selbst. 

Inzwischen zermalmt König Stephan die gegen seinen 
Thron und somit gegen Polen aufstrebenden giftigen Aus- 
wüchse des adeligen Parteigeistes und der selbstsüchtigen 
Unbotmässigkeit, welche in dem Geschlechte der Zhorowski 
gipfeln. Doch zu sanft tritt er gegen sie auf. Nur des ei- 
nen von Ihnen Haupt, und zwar das des minderschuldigen, 
das Samuels, lallt dem Scharfrichter zu; sein Bruder Chri- 
stoph, der eigentliche Rädelsführer, beateigt nicht das Schaf- 
fet, obgleich er allein den Landesverrath ersonnen und ge- 
plant. Heute noch ist der Verlauf des Landtages vom Jahre 
1585 lesenswerth, an welchem diese verrätheriache Sippe 
öffentlich abgeurtheilt worden, da sieht man wie gross die 
Liebe unseres Monarchen für sein Adoptivland gewesen, wie 
treu er seines Ordnungssinnes ungeachtet an Polens Frei- 
heiten hing, wie edel der Orosskaazler Zamojski über die 
Pflichten eines polnischen Beamten dachte, uud wie dieser 
grosse Minister uud Heerführer die Pressfreibeit schon da- 
mals begriff, welche kaum Heute, nach vollen dreihundert 
Jahren in seinem Sinne von Allen verstanden wird. 

Batory'a jäher Tod zu Grodno (1586) bricht traurig 
unsere geschichtliche Entwickellung in ihrer Bahn ab- Man 
konnte billigst die feste Hoffnung hegen, dasa Johann Za- 
mojski, des verstorbenen Königs treuer Gelahrte und Mitar- 
beiter, der höchste Würdenträger des Landes, der Aufgabe 
gewachsen sein, und dies zu vervollständigen wissen werde, 
woran er mit seinem Freunde und Gebieter ununterbroclien 
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gearbeitet, welcher kein Geheimniss Tür ihn, den Vollstre- 
ker seiner Gedanken gehabt. Unglücklicher Weise war Za- 
mojski nur ein einseitiger Erbe der Talente Batory's: Des- 
sen Feldherrbegabung. Die übrigen Tugenden Stephan's 
8c!j einen mit diesem Könige zugleich in Grodno eingegan- 
gen zu sein. , 

Zamojski, zu bescheiden um sich in der ersten Stunde 
des erledigten Thrones zu bemächtigen, der allgemeinen An- 
hänglichkeit Polens an dem Jagelionischen Stamme und des- 
sen letztem Sprösslinge, (der verwittweten Königinn Anna^ 
Sigismund's August's Schwester), theilhaftig, bewogen durch 
die ihm drohende Rache seitens des verbannten aber nach 
König Stephan's Tode neuen Anhang gewinnenden Christoph 
Zborowski, wird zum Haupte der diesem Verräther feindlichen 
Partei, nicht aber zu Polens Lenker, verspeert den Weg zu un- 
serem Throne dem Habsburger, hauptsächlich darum^ weil 
dieser des Zborowski Kandidat ist, und lässt den ihm unbe- 
kannten Sigismund Wasa von Schweden, Sohn Johanns und 
der Jagellonentochter Katharina, als Polens Herrscher ausru- 
fen. Nichts sprach für diese Wahl als das Verwandschafts- 
band des jungen Sigismund mit den Jagelionen» da dem 
Neuerwählten sowohl des ihn erwählenden Yolkes Zustände, 
als auch die damit verknüpften Königspflichten vollkommen 
fremd waren. 

Zamojski ist der trefflichste Verfechter des einmal ge- 
fassten Entschlusses. Er bekräftigt ihn ausgezeichnet, so- 
wohl auf den Wällen Krakaus, von welchen er in entschei- 
dender Stunde, er, der Staatsmann, die hababurgischen Sol- 
daten, das Schwert in der Rechten, die Fahne in der Lin- 
ken, in Flucht treibt, wie auch auf dem Schlachtfelde von 
Byczyna in Schlesien, einige Tage später (1588), wo er den 
Praetendenten sammt dessen Heerschaar besiegt, und kriegs- 
gefangen macht. Was frommt aber alles dies, wenn gleich 
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raus, der helle geaunde Strom miiss sich eni 
Aber in solchen Epochen, von deren einer ebei 
ist, in der allea dem Gedeihen des Staates gün 
einem Zeiträume, in welchem am Staatsruder eii 
Zamojski steht, ein Held auf dem Wahlplatze, 
und ausgezeichnet durch seine violseitigen Keiir 
seine Lebenserfahrung, welchen man dabei kei 
süchtigen Gedankens bezüchtigen kann und darf 
Lebenlang krystallrein erscheint — da vergeht ei 
und Hören ; Freude und Glauben an das Gute i 
werden verkümmert und erschüttert, wenn man 
derselbe Mann, Gott weiss warum, seiner eigene 
gen Arbeit Früchte vernichtet. Nur das tiefst« 
an den endlichen Sieg des Wahren, welches de 
des Fortlebena jedes Volkes ist, kann in unsen 
die Zuversicht aufrecht erhalten, dass doch ein 
sehung unserem Vaterlande einen wahren patriotisi 
mann verleihen wird, obgleich ein Johann Zamc 
und zwar inmitten der günstigsten Umstände ein 
Aufgabe nicht gewachsen war 

Besser wussten in ähnlicher Lage die m 
fast gleichzeitig lebenden Minister Prankreichs un 
ihre Pflicht zu erfüllen : Dort verstand es Sülly, 
des rV-ten Mitarbeiter, nach dieses Königs Tode 
lust zuwider die er zur Königin Wittwe billigst 
tral zu bleiben, ihr in der Ausübung ihrer Regen 
keine Hindernisse zu stellen, legte lieber frei^f 
Aemter nieder, und verlebte in stiller Zurück 
dreissig Jahre, als dass er sich entschliessen sollt« 
die dem Vaterlande seinerseits als schädlich anerk 
anzutreten, oder der legalen Regierung eine Op 
bereiten, die kraftlos im Guten, dennoch mächtig 
wesen wäre, um Frakreich ins Verderben zu stü 
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In England wieder, wusste eine ganze Scliaar wahrer 
Patrioten, erzogen in der Schule der Königinn Elisabeth, 
ihren, unserem Sigismund dem Ill-ten keineswegs ebenbür- 
tigem Monarchen Jakob, mit der dem ersten Beamten des 
Staates so unumgänglichen Würde, wenn auch oft dessen 
Willen entgegen, zu umgeben. 

Unserem Zamojski leuchtete unglücklicher Weise die 
Nothwendigkeit eines solchen Vorgehens nicht ein. Bis an 
sein Ende bewahrte er die grossen Eigenschaften eines tref- 
flichen Heerführers, als Minister aber, ward er vermöge sei- 
ner irrigen Theorie zum Ahnen der späteren Anarchisten 
Polens: Der Zebrzydowski,. ßadziejowski, Lubomirski ; frei- 
lich mit dem gewaltigen Unterschiede, dass dieselben die 
ihm entnommenen Gedanken bis zum offenen Landesverrath 
trieben. Mit Zamojski verglichen, waren sie Zwerge nur, 
aber diese Zwerge hielten zur Entschuldigung ihres Verhal- 
tens sein Beispiel, seine Pläne vor. 

Sigismund der Ill-te nahm gleichzeitig mit seiner Thron- 
besteigung einen falschen Standpunkt Polen einerseits, und 
seinem Erblande Schweden gegnüber andererseits ein. Nicht 
der Glaubensunterschied allein war der Hauptgrund des 
zwischen ihm und den Schweden herrschenden Misstrauens, 
sondern seine Fahrlässigkeit im Erfüllen der Schweden sei- 
nerseits gebührenden Pflichten, welche folgerichtig durch 
seinen tüchtigeren Onkel Karl, den einzigen Erben des ge- 
nialen Gustaw Wasa zu eigennützigen Zwecken grell her- 
vorgehoben und ausgebeutet wurde. 

Sigismund, schwankend in den zu erwählenden Mitteln 
und dennoch halsstarrig, wusste zu keinem entscheidenden 
Entschlüsse greifen, er verstand es nicht entweder Schweden 
allein, oder Polen nur zu behaupten, was sowohl ihm als 
den beiden Ländern zu Nutzen gereicht hätte, und brachte, 
indem er alles zugleich in seiner Hand behalten wollte, sich 
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an Vorwande der königlich 
ehorsam kündigend, den une 
indnisse begründeten, deren 
losigkeit wurde. Nicht nur 
id Zamojski aufgefrischte sol 

als dessen Verfechter dere 
äldherr Stanislaua Zöikiewsk 
llen diesem Zustande leichtfi 

Auftreten unserer Truppen 

bis auf Heute dauernden H 
nd nach sich zog. 
jsche Czaren reich, erschöpf 

von ßatory besiegten Johan 
tet während der kurzen H 
lohnes Fiedor, und zur Verj 
erbrechen und Orausamkeite 
jhreibt anfangs diesen seinei 
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1 Sohne, das Czarendiadem 
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gesunde Plan des greisen Feld- 
lichtigen und ländergiengen Si- 
usöt Yon den ihm angeborenen 
i aus dem Kleinadel aufgekom- 
ftigen, aber Äötkiewski's hohe 
i, nahm der König auch diese 

Er, der das schwedische Scep- 
Hand hatte entgleiten lassen, 
sehen Königs nicht vollauf nach- 
li für kräfcig genug, Monomach's 
it zu setzen. Die Russen konn- 
lekannten katholischen Fanatia- 
berüchtigter Intoleranz unmö- 
d verwarfen den ihnen gema- 
mit seinen Truppen behaupten- 
welcher den Russen sein Wort 
!r Thronbesteigung des jungen 

sieht sich durch des Königs 
gekränkt, zieht vom Schau- 
r einzige von Polens Grossen 
chen Nation ihr Vertrauen wil- 
n eigener Herrscher und sein 
och ihm zu gehorchen wussten. 
inten politischen Früchte, wel- 
für die slawische Welt hätten 
ffir nur die Festung Smolensk 
strecken ein, und unsere Hee- 
dem Stigmate der Mordbrenner 

r Übersprudelnde Thatesdrang 
)m das Gtenie Batory's eine fest 
ise gegeben hatte, gehen, durch . 
lerzigen Sigismund'e des Itl-ten 
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Schuld in den auf eigene Faust geführten Kriegafahrten ge- 
gen die Türkei, der Potocki, Wisniowiecki, und Koniecpolski 
zu Gründe, und es mangelt an ihnen dem Staate während 
des neuen, im Jahre 1617 mit Moskau entbrannten Krieges, 
es mangelt ihm an ihnen um Schweden in Liefland den Gar- 
aus zu machen, wie auch, um dem zur Rettung des Vater- 
landes sich aufraffenden ZöUdewaki eine genügende Macht 
zu Gebote zu stellen, mit welcher er den die willkürlichen 
Einfälle polnischer Grossen rächenden Türken siegreich be- 
gegnen könnte. Dieser Held sieht sich gezwungen, in ei- 
nen für uns schmachvollen Waffenstillstand mit dem Sultaa 
bei Busza am Dniester einzugehen. 

Nicht genug daran : Während des eben entzündeten 
dreisaigjährigen Krieges, haben Sigismund und Polen hin- 
reichende Mittel um den in Wien belagerten Ferdinand durch 
einen rechtzeitigen Einfall unserer Ililfstruppen in Ungarn 
von Bethlens Gabor und der Böhmen üebermaeht zu retten, 
indem sie einen blutigen Sieg ül er des ersteren Truppen 
erkämpfen, und -sie denken nicht daran, dass Yaterland bei 
Zezora auf dem rechten Ufer des Dniester vor dem Türken 
zu schirmen. Ein Glück für Polens Ehre wars, dass dort 
sein siebzigjähriger Kronfeldherr, an die Spitze eines kleinen 
Haufens gestellt, sein weisses Haupt auf dem Schlachtfelde 
blutend ins Grab legte ! 

Derselbe polnische Adel, welcher in den Feldzügen ge- 
gen Kuasland über 150,000 ausgezeichneter Soldaten ins 
Feld stellte, rückte bei Zezora unter ^otkiewski nur mit 
8.000 Kriegern aus! 

Von nun an sehen wir die Verkörperung des polnischen 
Patriotismus bis ins achtzehnte Jahrhundert hinab in diesen 
Wenigen allein, welche das Kriegshandwerk ausübend, mit 
dem Schwerte in der Rechten nicht mehr Polens Grösse, 
Glidern nur Polens Ehre vertheidigen. Eine höhere Erkennt- 
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werden uns vollkommen fremd, sowohl 
ich den Regierten. Die lächerliche 
s Ill-ten während des dreiasigjähri- 
icht minder schlechte seines Sohnes 

— 1648) bieten nichts erfreuliches, 
war, um unserem Yaterlande die ihm 

Stellunif zu verleihen. Die Wahl 
her entschiedenes Vortreten war drin- 
nnd sein Eonig mussteu entweder 
Habsburgischen Hauses und der ka- 
1, ihr ihre Hilfe anbieten, dafür aber 
I, und nach dem in diesem Falle notli- 
;e über die Skandinawer und Gustaw 
ind enlieissen ; oder im Gegentheile 
i die ihrige ergreifend, den Ansprii- 
irrscherbauses auf den schwedischen 

entsagen, zum Dank dafür dessel 
imächtig^n, Qustaw Adolph bei der 
lioliechen Partei behilfiich sein, Böh- 

Selbstständigkeit wiedergeben, und 
usserstea Vorpostens des westlichen ■ 
erfen. 
ge war gewinnbringend; hier brau- 

Meinung über dies auszusprecben , 

unser Vaterland hätte ergreifen 
Jede Äusserung darüber wäre noth- 
md gehört somit keineswegs in den 
, die der Beurtheilung des Geachehe- 
1 müssen und können wir mit voller 
iass jede Eutscheidung besser gewe- 
Auftreten in jewelcher von beiden 
Tutzen Polen verbürgert hätte, als dae 
in Sigismund's, dessen Halbheit, und 
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seine Jagd nach dynastischer Grösse, welche das Haupt- 
merkmal seines und seines Sohnes Regimentes sind. Nichts 
frommte beiden das .ihnen von ihrem nächsten Anverwand- 
ten, dem trefflichen Gustaw Adolph von Schweden gegebe- 
ne Beispiel. Wenn dieser Held, klar, nüchtern, ein siche- 
res Ziel im Auge fassend erscheint, wenn er immer mehr 
vollbringt als er gelobt, streben dagegen sie beide immer 
nach Unerreichbarem, bringen nicht nur die begonnene Ar- 
beit zu keinem Resultate, aber verlieren sogar das schon 
besessene, und schmälern fortwährend Polens Grösse und 
Ruhm. 

Gabs denn ausser den Folgen des Kaschauer Vertra- 
ges und der Untüchtigkeit dieser zweier Könige keinen Fa- 
ktor noch, welcher auf die damaligen und künftigen Ge- 
schicke Polens einen schädlichen Einfluss ausübte ? Es muss 
welcher vorgekommen sein, anders wäre es ja unerklärbar, 
auf welche Art unser Vaterland, welches der obengenannten 
Mängel ungeachtet, seit Ludwig's des Ungarn Regierung 
nicht nur an Macht zugenommen, sondern auch Nachbarvölker 
an sich gelockt, und unter Batory's Hand zu so grosser Bedeu- 
tung den feindlichen Nachbarn gegnüber angewachsen, den- 
noch jetzt eben aus den Fugen zu gehen begann! 

Was beschleunigte das rasche Abrutschen unseres Va- 
terlandes von der mit König Stephan erstiegenen Höhe? 
Wie heissen die es entkräftenden Elemente, welche Polen 
in eben dieser Stunde lahm legen, in der es einer verhält- 
nissmässig geringen Kraftanstrengung vonnöthen war, um 
an den durch das mit Lithauen und Ruthenien friedlich vei^^ 
einigte Polen geführten Thriumphwagen noch Russland an- 
zuspannen, und so als echt slawische segenspendende Gross- 
macht den Türken und den Tartaren niederwerfend, gleich- 
zeitig als Schirmer und Erlöser der Böhmen und Südslawen 
aufzutreten ? 



104 

Den ersten dieser schädlichen Faktoren sehen wir im de- 
moralisirten hohen polnischen Clerus des aechszehnten und 
siebzehnten Jahrhundertes ; den zweiten, in dem auf der Welt- 
bilhne vortretenden Jeauitenorden. Der hohe Clerus nämlich, 
und nothwendiger "Weise auch der ihm nacheifernde niedere, 
lieesen in diesem Zeiträume von den ihm zukommenden Pflich- 
ten ab, und strebten, anstatt durch Wort und That dem Vol- 
ke als hohes Beispiel der Tugend und Entsagung voranzu- 
leuchten, nach bestmöglichen Pfründen, Abteien und Biss- 
thümern, kurz gesagt, sie traten in die Fussatapfen dessel- 
ben Adels ein, welchem seine Glieder durchwegs angehörten. 
Der polnische Clerus sah nicht ein, oder wollte ea nicht ein- 
sehen, dass er, um seine Würde und seine hohe Stellung zu 
behaupten, nothwendig mit dem Zeitlaufe fortschreitend auch 
sein mittelalterliches Gebahren ändern müsse, und freiwillig 
den weltlichen Genüasen absagen dürfe, falls er des jetzt so 
mächtigen weltlichen Elementes im Staate Führer sein wollte. 
Ein 80 abgesonderter Stand wie es der katholische Clerus 
damals war und heute unglücklicherweise noch ist, hätte ea 
begreifen sollen und können, dasa die Tage seines wohlthä- 
tigen Einflusses im Mittelalter vollends und unwiederbrin- 
glich vorbei seien, falls er nicht den biederen und weisen 
Entschluss fasse, den welthchen Stab niederzulegen, um in 
der Sphäre der Moral und Ethik fortzuwirken. Er sah es 
endlich nicht ein, dasa sein stutziges Verhalten in der weltli- 
chen Region, unabwendbar, entweder ein religioesea Schisma, ' 
eine neue Reformation in Polen, oder eine heidnische Ver- 
knörpeluDg des Volkes zur Folge haben müsse, da sich die- 
ses einem solchen Clerus ergebend, dem hehren Ideale des 
christlichen Glaubens und der christlichen Moral abwenden, 
nur dass todte Ritual ins Auge fassen müsse. Man hätte 
aber mit gutem Grund die Hoffnung hegen können, dass 
wenn auch der polnische Clerus, wie jede menschliche In- 
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stitiiHoti, sich verknöcherte und Terrostete, ein neuer, eben 
damals mit frischer Kraft die Weltbühne antretender Orden, 
der der Jesuiten, ihm zu gesundem Leben aufhelfen werde. 
Ausgezeichnet durcli Bildung, rein in ihrem Lebenswandel, 
ohne Selbstsucht und alles materiellen Strebens haar, wa- 
ren seine Stifter, deren erster diesen hellen uud so seltenen 
Gestalten angereiht werden muas, welche nach schweren 
Lebenssturmen den Weltfreuden entsagend, nur der Mitmen- 
schen Wohl sich widmen, und denselben den "Weg au den 
unsterblichen Idealen vorzeigen. 

Leider hätte Ignazius Lojola schon einige Jalire nach 
seinem Tode den von ihm gegründeten Orden nicht wieder- 
erkennen können. Sein unmittelbarer Nachfolger lenkte den- 
selben vou dem ihm vorgezeichneten idealen Wege ab, in- 
dem er die Ordensregel welche die Grundlage Lojola's Idee 
bildete, nämlich das Ärmuthsgelübde, abachalTte. Von nun 
an geht es mit dem Jesuitenorden abwärts hinsichtlich sei- 
nes gesunden moralischen Einflusses, im weltlichen Sinne 
dieses Wortes dagegen erstarkt er immer gewaltiger, so- 
wohl dank d«r hervorragenden Begabung seiner Mitglieder, 
als auch durch sein Eindringen in die Ooulissen des weltli- 
chen und politischen Lebens der Menschheit. Sein Wir- 
ken in Polen war verhängnissroll für uns schon wäh- 
rend Batory'e und Sigismund's des Ill-ten Regierung. Dem 
ersten dieser Könige entwindet er das siegreiche Schwert 
im trügerischen Wahne, es werde Iwan der Grausame sammt 
seinem Volke zur katholischen Confession übertreten, aber 
wie es so oft geschieht, werden die Listigen durch einen sie 
an List Uebertreffenden böwältigt. Grösseren Schaden noch 
richtet er uns unter Sigismund's Regierung an. Sein Fana- 
tismus, der ihm Schweden entfremdete ist der jesuitischen 
Erziehung Folge. Ihr Zögling war der falsche erste Deme- 
ttius, unter ihrem, der Jesuiten Aufrufe, rückte der polni- 
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engend und brennend als des Demetrius Hilfs 
äsland ein, sie endlich waren ea, die durch ilire 
ßeibungen die Jagellonische Krakauer Universi- 
^n halfen, und derselben wohlthätigen Einfluss 
id, keinen Ersatz in den von ihnen gegründeten 
en zu schaffen wussten. 

oblthätige Wirken des Jesuitenordens in unse- 
nde sehen wir im streng moralischen Familien- 
lund's des Ill-ten, und in den zwar erhabenen, 
ilosen Predigten des Paters Peter Skarga. Ob- 
;erne diesem Orden die reinste Selbstlosigkeit 
ler Dauer in Polen zugestehen in Hinblick auf die 
iiner eingeborenen Glieder, so können wir dennoch 
remeinen, auch diese seien nur die Maschen des 
zes gewesen, welches unter der Leitung ihres zu 
inden Generals dem Fortschritte der CiTilisation 
durch sein fehlerhaftes Erziehungsayetem auf 
hinaus die stärksten Dämme errichtete. Je tu- 
jö ein Skarga und so ein Pater Warszewicki wa- 
wohl nicht nur diese beiden Männer, aber auch 
Eteihe ihrer Nachfolger im Orden auch von des- 
tn Gegnern keiner Schlechtigkeit bezüchtigt wer- 
, desto unwiderstehlicher bricht die Einsicht ein, 
luiten selbst auf Irrwege gerathen waren, und 
an kraft des ihnen von oben aufgebürdeten Er- 
emes auf Irrwege führten. Mehr noch, wir giau- 
uiten hätten grössere Wunden Polen als anderen 
ichlagen, und zwar aus dem einfachen Grunde, 
Widerstandskraft schwächer war als die unserer 
reiche im Besitze eines regen und aufgeklärten 
es, eine ererbte und aelbsterworbene Weltklug- 
tten, an der ea una vollkommen in diesem Zeit- 
ich. Bei uns erstreckte sich die Wirksamkeit 
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den Adql, jenes vorherrschende Element, 
die Erziehung dea jungen Aufwuchses in 
kommen, fortwährend schmeichelten, seinen 
Märkten, und ihn endlich dazu brachten, dasB 
er sich bei den schon giftig einwirkenden politischen und 
gesellschaftlichen Zuständen der Herr der Schöpfung zu eein 
wähnte, und nichts für sich, weder Gesetz, noch Pflicht, we- 
der Gewissen, noch Religion, als bindend ansah und anzuseh- 
en im Stande war. 

Während der Regierungszeit des Hauses Waaa i&agt 
bei uns das berüchtigte: „Ich" und dns ebenso verderbliche: 
„Ea wird doch besser werden" zu thronen an. Sie schlagen 
so tiefe Wurzeln in unseren Gemüthern und in unserem Chara- 
kter ein, daae wir bis auf Heute uns dieses Hanges, unge- 
achtet der schwersten Seh icksalsech läge und was schlimmer, 
der verdienten Demüthigungen, zu entäussern nicht versteh- 
en. Sowohl im dem bei Chocim (1621) geführten Türken- 
kriege, wo wir am letzten Schlachttage ein einziges 
Pulverfass auf 60.000 Mann Soldaten besaasen, und wo 
uns die Yorsehung mit des Sultans Dummheit gepaart, allein 
einem schmachvollem Untergange entwand, als auch in den 
zweck- und grundlosen Plänen des grossen Kreuzzuges La- 
dislauB des IV-ten, wie endlich in den herzlich ausgespro- 
chenen aber nicht erfüllten Gelübden Konig Johann Kasi- 
mir's zu Lemberg im Jahre 1656, in denen er dem unter- 
drückten Bauemvolke Rath zu schaffen verspricht, dieser 
unmenschlichen Bedrückung das an dem Yaterlande nagende 
Unglück richtig zuschreibend, überall sehen wir des Vater- 
landes Regierung als ein Würfelspiel an, alles geben wir 
dem blinden Loose anheim. 

So geht es mit Polen zu ; von Fall zu Fall führen wir 
ein nach Aussen trügerisch glänzendes, im Inneren morsches 
Alltagsleben hin, bis die Stunde des ersten, strafenden, aber 



zugleich warnenden Gerichtes herangebrochen. Nachdom 
wir mit gebührender Strenge die Bauernaufstände in der 
Ukraiiia niedergeworfen, denken wir leider nicht daran, de- 
ren Quelle abzuschaffen, setzen die blutausaugende Wirtb- 
schaft fort, und erleben noch in den letzten Lebetiatagen 
Ladislaus des IV. ten, im Mai 1648, die verdiente Strafe im 
Kampfe bei Zöfte Wody, wo des Kronfeldherrn Potocki Sohn 
mit der Vorhut der Armee von den Kosaken und Bauern 
erschlagen wird. Gleicli nachher trifft uns eine noch schwe- 
rere Züclitigung in der Schlacht bi;i Koraun, deren Vertust 
unsere Feldherrn selbst der Gefangenschaft derselben, jetzt 
mit den Tartaren verbündeten Aufrührer preisgiebt. 

Zeit zur Besinnung ist noch da. Die unerhörte Kun- 
de von einem durch ungeordnete Horden über ein re- 
regulaeres Heer davongetragenem Siege wird unumgänglich 
den höchsten Kronbeamten des nun königlosen Staates, sei- 
nem auf seine privilegirte Stellung so stolzem Adel die Au- 
gen Öffnen, und sie müssen wenn nicht vom Patriotismus, 
doch wenigstens vom niedrigsten Eigennutz getrieben, gute 
Vorkehrungen treffen, die Nothwehr organieiren, bewährte 
Fßldherrn, an denen es uns keineswegs fehlte, an die Spitze 
des grossen von allen Seiten zusammenströmenden Heeres 
setzen, und den Aufstand in seinem Keime ersticken? Weit 
davon! Statt des tapferen lithanischen Feldherrn Radziwil^, 
oder was noch wünschenawerther wäre, des tüchtigen, blitz- 
schnellen ruthenischen Fürsten Jeremias Wiiniowiecki, wird 
einer Dreifaltigkeit der Feldherrnstab anvertraut, die uicht 
nur dadurch, dass sie da auftrat wo ein einheitliches Com- 
mando dringendst geboten war, aber auch durch ihre voll- 
kommene wohlbekannte Unfähigkeit, daa Misstrauen die 
Unbotmässigkeit der Truppen und herben Spott des Landes 
verdiente- Ein Schriftgelehrter, ein Weichling und ein blut- 
junger unerprohter Mann wurden zu Feldherrn ernannt; die 
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ne verewigte ihr Andenken in den Spott- 
itt, Latein, Wiugenkiiidlein!" 
r'ir zuversichtlich, stolz, mit wahnsinnigem 
ihtstaat von Pilawce in Wolhynien zu. Die- 
rige Kosaken-Pobel, ohne Waffen, ohne Ka- 
tarenliorden, raüaa'en von uns im Nu zer- 
s müssen in die Erde gestampft werden ; 
Wir hätten ja keine Sklaven mehr zur Be- 
rn Osten gelegenen Latifundia. Also muss 
ont werden, mit Peitschen werden wir nie 
m. Wir stecken das Lager auf. Ueppig 
Denkt nur, dass nach eines Augenzeugen 
^e ein 60 geharnischte Reiter zählendes 
- und sechsspännige Wagen mitführt. Aus 
inen wir uns das Lagerleben vorstellen, in 
1 gerechnet auf 3.000 adelige Heiter ohne 
eiche da war, mindestens 2-0.000 Pferde 
ossbuben kamen. In der darauffolgenden 
ohne Sang und Klang verschwunden —zer- 
ott und Schande, ohne Schwertstreich, ohne 
gefeuert zu haben, schmählich geflohen- Das 
wehrlos und ehrlos darnieder. 
zieht sich im Norden ein schweres Unge- 
usammen; Russland und Schweden, die so 
Schwäche nicht glauben konnten, sehen jetzt 
igestraft einen Staat anfallen kann, der so- 
Horden keinen ernsten Widerstand zu lei- 
sten vermocni. Das lÜrgebniss krönt ihr Vorhaben in reiche- 
rem Masse, als sie es selbst hoffen konnten In Grosspolen 
üben unsere Magnaten offen Treubruch und Verratli gegen 
ihren Kijnig und ilir Vaterland, indem sie ihre vortreffliche 
Stellung an der Netze Ufern räumen, und die Schweden 
ohne Schwertstreich in Polen einräcken lassen ; in Lithauea 



HO 

ffir Yon den Grosspolen nicht überflügelt wer- 
snfalls dies Land den anrückenden Rusaen 
ler hiesige Feldherr Badziwilt voraorglicher 
Anführer : der Wojewode Opalidski, und be- 
1 eigenem Nutzen Wilno, diese Hauptstadt, 
eidiger er ernannt worden; er wird zum ßäu- 
toskowitero dieses Verbrechen zu ersparen! 
über des Jahres 1655 schreibt mit Recht von 
liwedens König Karl Guataw: „Es gäbe kein 

Unser König Johann Kasimir ist auf der 
Grossen sind Landeaverräther, unsere Armee 

Landesfahne verlassen, und steht in Schwe- 

denn keinen ehrücljen Polen, keinen polni- 

1 im Vaterlande? 

)ank, zwei Männer kommen in dieser gräuel- 

auf. Jetzt, da so viele trotz ihrer Geburt 
lung pflichtvergessen geworden, erhebt sieh 
''allen ein bisher unbekannter Krieger, hält 
ilschlosa den weissen Adler in seiner reinen 
:, rüttelt das dahingeseliwundene Ehrgefühl 
und giebt den besten Beweis, dass ein wah- 

unter keinem Fall, wenn auch nach der be- 
fderlage verzweifeln darf. Während alles vor 

Boden kriecht, in kothigem Sumpfe klein- 
teht Stephan Czarnecki auf den Zinnen un- 
rg aufrecht, unverdrossen, nur seiner Pflicht 
Hein gedenkend. Czarnecki war in diesen 
agen der erste Retter unserer nationalen Ehre, 
zum aüasersten, besser noch, er erkämpft den 
beantwor)et er die so oft von den heutigen 
fgeworfene Frage : „Was nützte solcher Kräft- 
en muaste ja kraft seines nur zu wohlbekann- 
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teri irrigen Regierungsaystemea unterliegen, und kam wir- 
klich Hundert zwanzig Jahre apäter zu Fall". Diesen Hö- 
flingen der Schicksalagunst dürfte, wenn nicht ihr patriotisches 
Gefühl an dem aie ersichtlich darben, so doch Polens Ge- 
schichte selbst Schweigen auferlegen. Unseres Vaterlandes 
Niederlage im Herbste des Jahres 1655, war schwerer, hof- 
fnungsloser als die, von welcher es im achtzehnten Jahrhun- 
derte getroffen wurde- Polens Theilung ward hier wie dort 
durchgeführt, aber in dem Zeiträume, von welchem wir eben 
sprechen, setzten wir unser Vertrauen Ins Schwert allein, 
während wir wieder in der darauffolgenden Epoche zu ein- 
seitig uns auf die Reorganisation unseres Staatswesens stütz- 
ten. Dort retteten die Waffen unsere Ehre und eine Zeit 
lang unsere Unabhängigkeit, hier legten wir der Welt nnd 
uns selbst das Zengniss ab, dass uns endlich die Augen auf 
die tieffsten Quellen des das Vaterland zersprengenden Bö- 
sen geöffnet worden, Aber in beiden Fällen waren wir noch 
nicht reif genug, um einzusehen, dass der neue Aufitau Po- 
lens einzig von dem einigen Vorgehen der materiellen und 
der geistigen Kräfte unseres Volkes abhängig ist und sein 
muss. Dem Stephan Czarnecki verdanken wir die Wieder- 
belebung des ritterlichen Geistes in Polen. Nach hartem 
langem Kampfe wird der vielfältige Feind besiegt, und man 
könnte glauben, Batory's hehre Tage seien uns wiederge- 
geben. 

Ein frommer Mönch, der Prior des Paulinerklosters zu 
Czgstochowa: Kordecki, wagt es in seinem nothdürftig aus- 
gerüsteten Gas tcl denselben Schweden Widerstand zu bieten, ■ 
denen ganz Polen eben unterlegen, denen sogar unser Held 
Czarnecki Krakau zu übergeben gezwungen worden, und 
bald reihen sich um diese zwei Männer neue Schaaren, wel- 
che freudig und todesmuthig den verzweifelcen Kampf auf- 
nehmen, und den für uns siegreichen Umschwung vorberei- 
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r fromme Itfönch kehrt zu setneci Fried enaweike 
1er Soldat Czarnecki dagegen vollbringt die begon- 
leit, und stirbt zu früh für uns, aber bei Zeiten für 
3k, da es ihiu vergönnt worden das nur zu bald wie* 
■echende Unglück nicht zu erschauen. 
; einmal der Schwede nicht nur Polen zu räumen 
m ward, sondern bis nach Dänemark, von unseren 
inzwischen von Kaiser Leopold dem I-ten zugeschic- 
ppen verfolgt wurde, wie dann die Russen, öieben- 
ind die aufständischen Bauern unter ihrem Fuhrer 
;ki besiegt worden, da war der Zeitpunkt gekoni- 
welchem sich sowohl unser König Johann Kasimir, 
die Häupter der polnischen Nation der Reorgani- 
üserer als gebrechlicii beurkundeten Staatsverfassung 
idmen können und sollen. Aber wenn auch der 
e, somit aller Selbatsuclit baare König, und seine 
e Gemahlinn Mnrie Louise aus dem Hause (Jonsa- 
nnigst anstrebten, so scheiterten jedoch beider wohl- 

Pläne, Polen eine erbmonarchische Verfassung zu 
1 dem unbezähmbaren Egoismus der polnischen Gros- 
• Führer Georg Lubomirski, einer von den wenigen 
Magnaten, die in den unheil schweren Schwedenkrie- 
einem Sapieha und einem Wielopolski bieder 
ht sowohl auf dem Kampffelde als auch im köni 
iatlie obgelegen, wird jetzt zum Verräther an sei 
erlande, pflanzt die Aufruhrfahne auf, und vereitelt 
en und einzigen Weg, auf welchem Polen die ihm 
ide Macht zurückerstattet werden konnte. 
ar geht Lubomirski in die Verbannung, aber erst 

er seinen Monarchen im zweimaligen WaiTengange 
und seine Strafe war nichts anderes als ein noth- 

Korapromiss, welches dem geschwächten Nimbus 
glichen Majestaet keineswegs aufhalf. 
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Die Anarchie dauert fort, sie erstarkt zusehends. Jo- 
hann Kusimir ermattet endlich, nachdem er zwanzig Jahre 
lang sich redlich abgemühet, und seine beste Stutze mit sei- 
ner Frau Tode ihm entwunden; er giebt die Hoffnung auf, 
seinem Vaterlande nunmehr Nutzen bringen zu können, und 
greift verzweifelt zum letzten Mittet, welches ihm Ehre, und 
Polen die vollwichtigste Warnung bringt, zur Abdankung. 

Seine Abschiedsrede an den Landtag (1668) ist pro- 
phetisch wahr. Alles durch ihn vorhergesagte traf ein, da 
selbst diese, ihm durch seine Tieljährige dornenvolle Erfah- 
rung in den Mund gelegten Worte es nicht vermochten, 
unseren, jedes ernsten Gedankens unfähigen Adel zur Aen- 
derung seiner Ansichten zu zwingen. Der letzte Sprosse, 
das vorsehendste, wenn auch nicht fehlerfreie Mitglied der Ja- 
gellonen und Wasa, scheidet mit ihm von Polen. 

Schwüler, dunkler, wird es um uns herum! Das Bau- 
ernvolk sinkt immer tiefer ins Elend, der Adel und die Ma- 
gnaten hingegen verprassen in Ueppigkeit gedankenlos des 
Taterlandes und ihr eigenes Wohl. Kaum hält noch eine 
vom heiligen patriotischen Gefühle belebte Schaar Krieger 
die WafFenehro Polens aufrecht. Was kann sie aber aus- 
richten? Hie und da einen Tartarenhaufen in die Flucht 
schlagen, oder höchstens bei sporadischem doch kurzdauern 
dem Kraftaufwande den nur anscheinend furchtbaren, in 
Wahrheit aber ungefährlichen Türken besiegen. Aus ihren 
Reihen sprengt uns ein Kriegsheld entgegen, ausgezeichnet 
als Feldherr, wenngleich besudelt durch seinen im jugend- 
lichen Alter begangenen Uehertritt zum Schweden; dieser 
Mann ist es, dessen leichtsinnige aber herzensfrohe Gutmüthig- 
keit, dessen rastloser Muth, ihm nicht nur bei den Mi tlöbenden 
aber auch bei uns. Vergessen für jenes so schwere Verbre-. 
chen sowohl, als für die von ihm gegen seinen schwachsin- 
nigen Vorgänger, König Michael Korybut (1669 — 1673) 
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gesponnenen Intrigen erwirkte. Ja, Jo 

^ es wie keiner das Schlachtross zu tuT 

e Seiten des Feindes zu erspähen, ilim 

t sten Niederlagen beizubringen. Nie al 

^. gewonnenen Sieg auszunützen, des Th 

■ ■ Früchte Polen zuzuwenden, 
f Wfis brachten uns die herrlichet 

tj!: zira und Wien ein? Die erste entiiss 

gf Vaterland der drohenden Gefahr des 'J 

f. uns weder das von demselben Türkei 

fi zurück, noch setzte sie feste Schranl 

|.' Tartaren einfallen ein, welche jede orj 

j'' Staats Wirtschaft unmöglich machten. 

I';, ge wieder, Wiens Entsatz, Hess zwar dei 

f: fenruhm dieses Polens neuerdings erblü 

( barvölkem Eettung in höchster Noth 

^ und es zu thun wüHg war, aber sich 

> dem Staatskörper zu erhalten, die Fe 

S, derzuerobern, und endlich dem, dank 
■'. ■ Schlüsse, kräftig aufkommenden preue 
f'_ _ starke Schranken zu setzen. Hit Kc 

l' Tode (1696) stirbt der Typus des ed. 

polnischen Adels ab, und es beginnt e 

\ re andauernde, schmähliche, fluchwü 

^; Vaterlandes. 

^.■- Zwei Sächsische Fürsten besteig 

|: , polnischen Thron : August der Starke 

l. (1697 — 1763). Der Vater: ein ve 

^ der Sohn : ein vollendeter Idiot, Un 

^ ersten, und der Camarilla des zweiten 

i. , pfen unsere Magnaten immer tiefer- 

^' mehr, dea Vaterlandes Wohl und Eh 

'}:. der Kronbewerber anzutragen, sie ver 
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eil Ehre. Der niedere Adel dagegen wird 
leerde, welche hin und zurück, nach rechts 
sich von diesem oder jenem Grossen lenken 
nehr materieller Genüsse als der andere be- 
[nt dem Meistbietenden bei. Das Cbristen- 
leeren Fräse, mehr noch, es artet in gedan- 
she Intoleranz aus. Vollkommener Verfall 
nfessionelle Verfolgungsucht, das Blutgericht 
d die schlagendsten Beweise unserer Aus- 
ersten Dezennien des achtzehnten Jahrhun- 

in diesen Tagen unserer tiefsten moralischen 
1 Fäulniss, steigt die Hoffnung erweckende 
f. Anfangs bricht nur mühsam ihr Licht das 
■■ dunkle Gewölk durch, aber ihr Strahlen 
1 der Nebelwall zertheilt sich allmählig- 
ote dieser lang ersehnten Helle erscheint 
verbannter, zweimal gekrönter König, Sta- 
liski, dem es nicht gegeben war den Thron 
Auch ist sein Wirken nicht während der 
inea ßegierens segensreich für Polen. Im 
in erstes Auftreten schadet dem Vaterlande, 
^ unmoralisch benannt werden muss. Als Jün- 
gling ebipfieng er ja die Piastenkrone vom Schweden Karl 
dem Xll'ten, welcher, obgleich uns gut gesinnt, dennoch 
als unser erklärter Feind auftrat. Leszczynski büsste diesen 
Beinen ersten Irrtham herb ab, sowohl durch seine lange 
Verbannung aus dem Vaterlande, als auch durch den un- 
glücklichen Ausgang seiner zweiten Königswahl, welche un- 
geachtet ihrer nun strengstens eingehaltenen Legitimitaet, 
dennoch an unserer, fremder Üebermacht gefügigen Schwä- 
che, in Nichts zusammensank. Als wahrer polnischer Pa- 
triot erwies er sich erat in seiner Verbannung im kleinen 
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lg auf defl Thron bedi eilte, oder ncliti- 
' Kaiserin Katharina von Hussland als 
idliabe zu ihrer — der Czartoryski wie 
■igung und Schmach ausgebeutet wurde. 
ob die gütige Vorsehung in ihrem Wal- 
I liefern wollte, dass ein fester, wenn 
eidener Schritt zum Guten unniittelba- 
muss, reiht sich den obengenannten drei 

der unvergessliche Piamtonpriester Ko- 
rn Galizien, einem hochgeachteten Adels- 
8en, dann Zöghng des Königs Leszczyn- 
Konarski der Inbegriff des wohlthätigen 
narchen und der Czartoryski, indem er 
es ersteren mit der Müchterncheit jenes 
misch in seiner Person zu einem Gan- 

allseitigste gründlichste Reform in der 
lildung der adeligen Jugend, stetes Hin- 
ukommenden Pflichten dem Vaterlande 

einzige Streben dieses besten unter den 
Inischen Priestern. Jeder in voraus un- 
cher der ersten Hälfte des achtzehn- 

weJchen die Schwüle unserer dama- 
d Gedankenlosigkeit zu ersticken droht, 
:oh, wenn vor seinen Augen die sanfte 
f das vorgesteckte Ziel lossteuernde Ge- 
1 auftaucht. Wer nur dessen Wirken 
äftig strahlend ist es, sowohl in seinen 
1 seinen Thaten, dass man es übersehen 
i klar: Ein Volk, welches diesen Mann 
herbergt, könne unmöglich verloren sein, 
!>nen und Guten ist in ihm nicht abge- 
li der Leitung eines solchen Geistes und 
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Herzens unterordnet, und mit dessen Hilfe c 
Roat der Dummcheit und Seibatsucht abzua 

Die besten Mittel können dennoch nicl 
das den Adern der Nation eingeimpfte Gift 
dem Königsstuhle sitzt ja Stanislaus Poniatc 
saniste Diener und Söldüng nicht der frem 
lein, aber auch seiner eigenen Schwächen, 
verabscheüungswürdigen Niederträchtigkeit. 
er ist, je klarer er seine Schmach und Erniei 
desto widriger steht er vor unserem und de 
richte. Er ist die treueste Fersonnification 
den spanischen Spruches: „Qut zum pflastt 
Einschmeichelnd, wohlwollend, süss, glatt, sc 
alles ist er; oberäächlich betrachtet: die P( 
re; aber durch und durch von Fäulniss dut 
jeden moralischen Halt. 

Ihm, Beinern zersetzenden Einflüsse g< 
Konföderation im podolischen Bar (1768) ai 
sie vielfach verdammt und zwar wieder voi 
ten Nüchternen aus unserer Mitte, welche 
Grunde, gerne gestehen wir es ein, deren alh 
heben, die aber nicht einsehen wollen, sie 
glich gewesen, als es der Hiilfeschrei, die NoI 
ßaüber zu Boden geworfenen unumgänglicl 
ebenso begründet war, als es der Protest ( 
gen Anfall des Nachbarn und der Niede 
Familienglieder gegnübet begründet war, is 
Zeiten bin sein wird. 

An der Seite des Rönigstuhles, aus 
des Staates, aus Warschaii entfuhren die Ra 
sten Würdenträger, den Bischof von Kraki 
Monarch schweigt dazu, und keine polnisch 
abgeordnet, um stracks den russischen Ge&u> 
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IS Gefängnis abzuführen? Aber wenn schon 
ihm angeborene Furcht unserem Könige die- 
rerbietetj so wird er wenigstens den passiwen 
1er grossen Fiasten Krone niederzulegen, de- 
vürdig fühlt ? Mit niehten ! Er entschuldigt 
eine vorschnelle That des Heissspornes Ee- 
piim, auer uas einzige "Wahre, der einzige Grund seiner TJn- 
thätigkeit liegt in seinem kothigen Gemüthe, in seiner, des 
Königs, Charakterlosigkeit, in seinem Hange zum üppigen 
Leben, in seiner Ohnmacht seinen Sammtkissen Abschied 
zu sagen. Ebenso wie vor zwanzig Jahren in unserem Zeit- 
alter die schmachvollen Worte des Markgrafen Alexander 
Wielopolski, der trotz seiner Bildung es nicht verstand dem 
nationalen Ehrgefühle Rechnung zu tragen, und im Jänner 
1863 verkündigte: „Die Polen strömen freudig zu, um sich 
den russischen Regimentern anzureihen", nicht nur die Ju- 
gend unserer Nation, aber auch die am meisten conserwatiw 
Gesinnten zur Insurrection moralisch gezwungen, ebenso nö- 
thigte das Vorgehen des Königs und seiner Helfershelfer 
damals unseren Adel zum Ausbruche der Conföderation 
zu Bar, Wie wir im Jahre 1S63 unsere schwere und blu- 
tige Pflicht erfüllt zu haben Heute noch glauben, ebenso 
haben die Conföderirten die ihnen obliegende ausgeübt, in- 
dem sie ihr schwaches Schwert für die Ehre der polnischen 
Standarte aus der Scheide zogen, und mit ihrem Blute, den 
durch ihres Königs und dessen Camarilla beschmuzten weissen 
Adler reinwuschen. 

Nicht die so oft verrufenen Hitzköpfe sind Ursache 
vorzeitiger Ausbrüche, aber überall und immer sind es die 
Serwilisten und Eeactionnaere, welche auf Kosten ihrer und 
ihres Vaterlandes Schmach eich an den ihrem Lande geraub- 
ten Brodsamen mästen wollen; im minderen Grade trifft 
aber auch die Verantwortlichkeit für derartige politische und 
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soziale, blutige, theuer bezahlte 
ConserwatlwBit, welche glauben, mar 
Schmach ergehen lassen, da dii'se 
jedenfalls ihrer Ansicht nach kleine 
eine unglückliche Waffenerhebung, 
dabei, dass ihr Urtheil lediglich au 
einseitigen, folglich irrigen Qruudlaj 
so unumgängliche ideale Richtung j 
bena nicht in Rechnung mitgezogen 
beiden muss unabweislich zutreffen 
Eroberer vollkommen logisch der t 
erwiesenen Geduld, verstärkt den a 
neue Ungerechtigkeiten zu den 8ch< 
dlich da^ Joch unerträglich wird, 
stand ausbricht ; oder, es spaltet sie 
entzwei, derselbe Feind stützt si( 
serwatiwen, falsch von ihm verstand 
Leben, und stempelt sie angesichts 
tei zu Verräthern des Vaterlandes, 
wissen ihr Ehrgefühl auf, und si< 
Seele, wenn auch trotz ihrer lieben 
partei über. Zu spät ist es nun a' 
spät iiir des Landes Wohl. Die Z 
der Feind nennt sie Abtrünnige, ih 
Nerw und Vertrauen; sie paralisirt 
thenen Kräfte, und eine schrecklich* 
das Ganze. Jetzt entpuppen sich die 
sen ihre Schlupfwinkel, und scbmunzc 
hergesagt !" So wara in Polen zu 
von Bar, so im Jahre 1830, so auct 
Die edelsten Krieger von Ba: 
weder auf den Schlachtfeldern Poli 
unter dem La üb dache tar tarisch er 
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:i, wie auch in Amerika im groa- 
hrem lezten Fahrer, dem Sohne 
wannah; aber die sie beseelende 
. aus, nur verkörpert sie sich an- 
uhl, sondern mittelst der alimäh- 
ler wirkenden organischen Arbeit 
Leiter Polens, die Scliüler Konar- 
3 erste Theilung (1775) verklei- 
lelfen. Der bedeutendste unter 
i, unser Grosakanzler, der Sprosse 
laen Johann Zamojski. Ihm zur 
lie sowohl auf ökonomischem als 
chen Erziehung die wirksamsten 
:slebens sehen. Sie lassen nicht 
mn fest ist ihre üeberzeugung, 
isst, wir jedoch Alles, weise und 
rückerlangen können. Zwar brin- 
dem Btaatswirtschaftliohen Felde 
tin, welche man billig voraussehen 
stark war unser materieller Zu- 
ar die Zahl des, durch das irrige 
nd unaufgeklärten Bürgerstandes, 
1 diesen ersten Jahren das nöthi- 
t bieten können, welches bereit 
mit Erfolg ans Werk zu legen. 
Is unfähigen Glücksrittern, und 
nn auch am besten Willen reichen 
er fast ausnahmslos. Diese mus- 
res Lehrgeld zahlen. 
len mit stärkster und ei nsicb tsvoll - 
ion des öffentlichen Schulwesens 
esuitenordens gereicht uns zum 
nk ihr nicht nur die einstigen un- 
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geheuren Onlensgüter und Geldverschreibungen dem neuen 
TJnterrichtsweaen zu Gute kommen, aber auch dadurch, dftsa 
dessen Leitern die Verwirklichung ihrer wohlthätigen Pläne 
mittelst des Einrückens in den weltlichen Lehrersstand der 
vormaligen Jeauitenpriestet ermöglicht wurde. Diese, grö- 
atentheiis eingeborene Landeskinder, frei von den sie bisher 
bedrückenden Banden ihrer antinazionalen Regel, sezten ihre 
besten Kräfte daran, dem Vaterlande einen zablreiohen auf- 
geklärten Nachwuchs auszubilden. Diese Exjesuiten sind 
nicht mehr aegyptiscbenHierophanten ähnliche Yerdummungs- 
apostel, welche nur den, zu künftigen Ordensmitgliedern be- 
stimmten und auserwählten Schülern das Liebt der Wahr- 
heit und des Wissens verkünden und auslegen, während 
deren grosse Mehrzahl abge&tumpft und systematisch im trüb- 
sten Eigendünkel eines priwilegtrten Adelsstandes bestärkt 
und erzogen wurde. Nein ! Jetzt leuchten sie nicht allein 
dem polnischen Adel der ihrer Leitung anvertraut worden, 
mit der wissenschaftlichen Fackel voran, sondern erheben die- 
selbe in gleichem Masse über der bürgerlichen und der Bau- 
ernjugend. Frisches Leben strömt in die so lange vernach- 
lässigten und verkümmerten Yolksadern, frische Hoffnung 
beseelt unser Vaterland, und wohlbegründet konnten unsere 
Vorfahren ein besseres Morgen für ihre Kinder erwarten, 
wenn schon die nächsten Nachfolger eines Konarski, wel- 
cher den Grundstein einer neuen Erziehungsmethode gelegt, 
so viel erreichen konnten. Er hatte mit derlei Schwierig- 
keiten zu kämpfen, so stark waren die damaligen Vorur- 
theile des polnischen Adels gegen ihn, dass er im ersten 
Jahre seines pädagogischen Wirkens, einen einzigen Schü- 
ler anvertraut bekam; die in seine Fussstapfen eintretende 
Generation dagegen, zahlte ilire Schüler auf Tausende. Kein 
Wunder, dass der Anfang eines Konarski so schwer war, 
eines Mannes, welcher das berühmte Buch gegen das mehr 



123 

lerum Veto" geschrieben hatte, 
den Worten ins adelige Weapen- 
espen verflogen allmählig, und 
lon arbeitsame Bienen bei ihrem 

ochenen Wirken des polnischen 
Lehrkörpers und dessen Leitern, welche unserem Vaterlan- 
de unter dem unsterblichen Namen der Erziohungacomiseion 
nur Ehre und Gutes zugebracht, kommt nach und nach un- 
ser Adel zur späten Einsicht, er sei ein unßihiger Steuer- 
mann des polnischen StaatsschitTes gewesen. Aber die Stun- 
de der Verwirklichung Kasimir des Grossen Pläne hat noch 
nicht geschlagen! 

Im Jahre 1780 unterbreitet Andreas Zamojski dem Land- 
tage seinen Plan einer neuen Staatsverfassung in der Ge- 
stalt eines gründlich ausgearbeiteten, vollkommen fertigen 
Werkes. Aber ungeachtet der Gediegenheit und vorzügli- 
chen Angemessenheit dieser seiner Arbeit, welche dem Gross- 
kanzler selbst und seinen Mitarbeitern auf ewige Zeiten zum 
ßuhme gereicht, wurde sie dennoch vom Land^ge verwor- 
fen. Warum? Weil dessen Mitglieder in ihrer grossen Mehr- 
heit noch der alten adeligen, betfaörten, von -den Jesuiten 
erzogenen Generation angehörten, die es nicht über sich 
bringen konnte, ihren von Alters her eingenommenen piivi- 
legirten Standpunkt zu verlassen. Ihr leuchtete es noch 
nicht ein, die gesetzliehe und staatliche Reform müsse mit 
dem Erzieh ungssystem wo möglich gleichen Schritt halten ; 
sie wollte es keineswegs begreifen, ihre erste und dringend- 
ste Pflicht sei nunmehr, dem Bürger und Bauer kraft der 
Annahme besagter Gesetzesvorlage den unmittelbaren Nutzen 
des künftigen Bestehens unseres Vaterlandes zu zeigen, und 
deren Augenmerk darauf zu richten. So gehen für uns wette- 
re zehn verhängnissvolle Jahre vorbei, ohne dass während 
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jene zwei ScIiicliteQ ui 
netten der Gedanken d 
iden Zamojski ea gelernt 

auch ihre Interessen e — , — 

ut daa geaammte Vaterland zu vertheidigen. Im 
gemomente verhielten sie sich gröastentheils neu- 
tr die aufgeklärteren unter ihnen kamen dem 
Eindeanoth nach. 

Stunden des vierjährigen Landtage8(I788 — 1792) 
unser Gefühl einerseits, daa vollende begründete 
zum Könige und seiner [Jmgubung aiidererseits, 
d unklug. Wir möchten gleichzeitig Polen vun 
reorganisiren, die Landes Wirtschaft heben, Uus- 
;en. Zu viel für die kurze Spanne Zeit. Unser 
liier unläugbar. Doch musa sowohl der Geschicht- 
Is auch jeder parteilose Beobachter eingeateben, 
Is der polnischen Nation während dieser vier Jäh- 
en mit dem während der vorhergehenden so ge- 
isischen Epoche schlagendem, unendlich gesünder- 
nalweit von ihm verschieden ist. In früheren 
inte wie gesagt, alhnUchtig das alcb" jedes Land- 
es dem das Vaterland lediglich als Melkkuh vor-, 
Milch die Magnaten und der Adel unter einan- 
Hier dagegen strebt die ungeheure Mehrheit. 
ten einem gemeinsamen Ziele, dem Wohle und 
:en Polens zu, um dies allein handelt es sich 
lie selhataüchtigen Gedanken aind verwehet. Ja , 
und zwar schwer geirrt haben wir in diesem 
räume! Sind denn aber wir daran Schuld, die 
isten Kraftanstrengungen machen niussten und 
chten, um das zweifache Joch unseres inneren 
id das der feindlichen Nachbarn abzuschütteln ? 
empören wir una wenn uns ein Unglücksschlag . 



ä6 

>r Vorfahren yerursaclit; kön- 
flieder des vierjährigen Land- 

ihnen die Um im gänglich keit 
iBse angesichts des unendlichen 
18 der Gottesgaben ihrer Vor- 
äniien wir ihnen den Glauben 

Hess, sie würden mit einem 
ligstes Qefüiil es ihnen eingab, 

esenea Uisstrauen, war es nicht 
e denn Stanislaua Foniatowski 
Ige vorhergehenden Leben, als 
ä Weise, sogar als ausgemach- 
eise genug seiner ausgemach- ■ 
er bescheidenen, aber feste- 
polnische Geschichtschreiber 
nka, einen starken Irrthnni, 
ader ein so hartes Urtheil über 

Staatsverfassung vom 3 Mai 
amaligen preussisch-polnischen 
im wie uns sind fast durch- 
itiscben Noten zugänglich, un- 
I im Dunkeln ht:runi und Hell- 
nmöglich von ihnen verlangt 

sie wären keine ausgozeichne- 
r nach dem so langandauern- 

Staatsschuie in Polen, konnte 
etzt ihnen allein die Schuld 
aufbürden ? Ehrlich waren 
an sie es zu thun: Mit dem 
heaini, und dem preuasischen 
lieh ist erklärlich, er war die 
■ damaligen Diplomatie, aber 



Beines Monarchen Schwindel ist Terabscheuungs würdig, und 
besudelte nicht nur den königlichen Thron, aber mehr noch, 
die Menschenwürde selbst. Nur zu bald ward Preussen von 
der Nemesis ereilt, kaum vierzehn Jahre später zogen die 
polnischen Soldaten mit wehender Fahne in Berlin ein, nur 
büsste ein unschuldiger Monarch und seine brave echt pa- 
triotische Gemahlin den durch ihren Vorgänger an uns ge- 
übten Verrath. 

Das Qewitter bricht gegen Polen aus ; Blitz folgt auf 
Blitz. Die zweite Theilung Polens im Jahre 1792; die drit- 
te mit des verwundeten KoSciuszko Gefangennahme bei Ma- 
ciejowice, und der Warschauervorstadt „Praga" Blutbade 
im Jahre 1794. Was macht denn unser König, der witzige, 
begabte, poetisch angehauchte Stanislaus Poniatowski? Er 
stolziert in Paradenuniform in Warschaus Gassen herum so 
lange Buhe im Lande herrscht, so lange keine Gefahr im 
Anzüge. Mit dem ersten Kanonendonner wird der Schlafrock 
umgethan, der Nachfolger der Batory kriecht zu Kreuze, 
übergeht im Jahre 1792 offen zum Feinde, während er zu 
Zeiten des Aufstandes von 1794 solchergestalt die Verach- 
tung der ganzen Nation sich zugezogen, dass ihn sogar der 
zügellose Pöbel Warschaus das Galgens unwürdig erachtet, 
an dem seine Helfershelfer , die höchsten Kronbeamten ver- 
enden müssen. 

Polen ist als Staat aus Europas politiscber Landkarte 
gestrichen. Gab die dritte Theilung vielleicht unserem drei- 
theiligen Yateriande den Todeastoss? Mit Nichten! Die 
Ideen und die Mühe der Leszczynski, Czartoryski, Konarski 
und Zamojski sind nicht verloren gegangen; ihre Saat ist 
auf ein fruchtbares Feld gefallen. Jetzt eben, wo alles schein- 
bar verloren, wo unsere politische Existenz ausgelöscht 
worden, wo wir durch Preussens, Österreichs und der 
russischen Kosaken Pferdehufe zu Boden gestampft wor- 



127 

wir gleich Änteus neue Kraft in unserer Nie- 
)hmen die sohwere Arbeit des Aufbaues un- 
les hoffnungsvoll wieder auf. 
tiden Jahren 1792 und 1794 so wie auch in 
folgenden, begegnen wir hie und da Patrio- 
) jezt am Leben des Vaterlandes sich unbe- 
^änden. Wenige ihrer gibt es noch, aie neh- 
ill eine hervorragende Stelle in den Reihen 
Vertreter ein, und bezeugen aowohl die Rich- 
lanken Kasimirs des Grossen, als auch den 
en Irrthum der im Kaschauer Vertrag seitens 
ten angetretenen Bahn. 

der von den zu Bar KonfÖderirten ausge- 
mützel zeichnet sich nur ein einziger Mann 
nstandß als Anführer unserer Soldaten aus, 
Koaake Sawa; hoch gepriesen von seinen 
npfem, gefiirchtet von den gegnerischen Rus- 
ir mit seinem Tode die Gleichstellung aller 
hne Unterschied der Geburt, Zwanzig Jahre 
seinem Beispiele andere nach. Die polnische 

nicht nur von den Händen des Adels empor- 
Bürger und Bauern sind ihrer würdig befun- 
sen sich ihrem Amte gewachsen. So in Po- 
ir Morawski, so in "Warschau der Schuster 
! Oberst Kiliäski mit dem Bankier Kapostas, 
auf dem Schlachtfelde bei Raclawice von Ko- 

zum Offizier ernannte Krakauische Bauer 
ftowacki. Die besten nur können hier ange- 

aber sie waren der Kern der mit ihnen 

für Polen aufopfernden niederen Stände, die 
orgänger unseres derzeitigen einheitlichen Vor- 
las uns aufgeworfene Joch. An ihrer Seite 
twUliger im Jahre 1794 der Ne^e des Königs, 



Porst Joseph Poniatowaki; er, der r 
befehlshaber unserer Truppen gewes 
tapfer den Verordnungen eines Thad 
des Solmes eines schlichten Edel man 
szko, welcher im Jahre 1792 sein Ui 
Trotz dem unglücklichen Ausgai 
standüs unter Koäciuazko's Leitung, i 
punkt beseeligend und Trost erweckei 
depunkt unserer Ansichten über die 
regierung, zum freumüthigen Bekennti 
aus dem Herzen des polnischen Adel 
die Einsicht bei allen Führern unsere 
lieh durch, bürgert sich immer tiefet 
unaufgeklärtesten Adeligen ein, und 
Leitstern, n^'^'i Polens Adel, haben i 
des Vaterlandes gerissen, und unge: 
"Willens, führten wir es kraft des all 
den Egoismus, kraft unserer Fehler i 
dem Abgrunde zu. Jezt stehen wir v 
noch, wir haben euch Unschuldige hi 
Leid und Mühe während dieser Jahrl 
rend wir uns so oft dem Genüsse er{ 
ihr darbtet, vergassen. Mit tiefster 
dies ein; das scheinbar Verlorene kam 
rückerobert werden, wenn ihr Polen 
Bauern mit uns zugleich diese Arbei 
Unglaube an unsere Redlichkeit wird 
ern, aber dieses begründete Misstrai 
wir durch unsere Opferwilligkeit und 
men besiegen, wir werden puch dav' 
meinsamen Feinde auferlegten Qualen 
klichste aller, unsern von euch langt 
Einsamkeit erlittenen Tod, überzeugen 



ittea, al^r wir gehen 
denn aji deren Ende 
les Änfei'stehung. Es 
Sinvernelimeus heran- 
lig und kraftvoll, in 

Aufstände wie ein 
ffeichem an das Po- 
frliüh fortleben wird", 
nationale Bibel sind, 

Leben und zur Aus- 
npfen Kanonendonner 
ietzelei vor Warschau, 
enburger Üebermacbt 
em Echo des Anmar- 
unter dem Vorwande 
atikern zu schirmen, 
für Osterreich in Be- 

h die Thatkraft unse- 
g Polens. Der einen 
Heinrich D^browafci . 
iiiii[en Bamriimi. er sie um «ich, bildet aus 
hnen die während der Kriege Prankreichs mit Österreich 
80 berühmten Legionen, welche durch ihre Ausdauer, ihre 
Todesverachtung auf den Schlachtfeldern von Europa, Afrika, 
Amerika, nicht nur des Vaterlandes Jfamen der Vergessen- 
heit entreissen, aber auch den glänzendsten Beweis der Alöglich- 
keit eines Fortbestehens des idealen Gefühles liefern, wel- 
ches sie so lange Jahre hindurch aufrecht hielt, und an Po- 
lens Zukunft glauben Hess. Den Legionen strömte auf 
Tausend Wegen alles aus dem unterjochten Lande zu, was 
jung und kräftig genug war um die Ki'iegsniühsäle ertragen zu 



können, alles was im Scliwerte das einzige 
für Polen sah. 

Paralell mit dieser liielitung, aber vera 
aclireiten jene reifen, dem Soldatenstande 1 
ten, welche dasselbe Ziel auf dem "Wege ei 
neren aber ebenso edeln Wirkens erreichen i 
der Hebung der wirtschaftlichen Kraft Polen 
tlichen Erziehang, In Warschau gründen c 
Konarski's die Gfesellschaft der Freunde der 
in welcher die Herolde der torgenannten lli< 
the des aufgeklärten und nie am Vaterlande 
Volkes ihre Gedanken und Pläne austauscht 
(et zu Seiten des schlichten grosspolnischei 
des einstigen Privatlehrers und künftigen A 
der kleinpolniscbe Magnat Stanislaus Potocki 
niederen Adel entsprossene WafFönbruder und 
te Koseiusiko's, Niemcewicz. Sie sowohl alt 
reichen Mitarbeiter begreifen es wohl, dass, 
Alter nicht niebr erlaubt die Büchse oder di 
Vaterland zu führen, doch eine heilige Pfl 
die sie erfüllen können: die Aufziehung d 
Geschlechter nach den Mustern der unvergi 
richtsk Omission. 

Die Thatkraft der Männer dieses Schli 
sich keineswegs auf das jetzige Königreich 
rall, in Putawy an der Weichsel, in Sienia 
im Wolhynischen Koretz, diesen drei R^sid 
toryski, an der podolischen Grunzt im Stä 
ntec, in der Ukraine sowohl, als auch im li 
110, kommen aller Orten frische Wiegen eines 
Lehens auf. Politisch, staatsrechtlich abgest 
wir ein neues wissenschaftliches und gesellscl 
und zwar ein so starkes, wie wir es seit di 



Selbstregierung der ein 
kiinn und niuss. 

Stolz köantfl jede. 
tretern Männer dieses I 
Knia^iewicz, Josepli Poi 
gerechter muss unser 1 
schwersten Niederlagen 
nach dem abscheuliche) 
sten Hälfte des achtz 
kämpft haben sie uns i 
aber war dieser Sieg be 
Oder vielmehr, geben ' 
nen wir die Frage bej 
diesen Triumph redlich 
theils fürchte und glaui 
uung wäre an uns eben 
mal im siebzehnten J 
scharfer Qual und tiefe 
nellen Sünder zurückkt 
dauern; die Schicks alssi 
uns iu einem Morser gl 
glück uns derart durch 
sem armen, Ton unseren 
keine Adeligen, keine 
kämen, sondern nur lau 
desunterBcfaiedes ungea< 
Augen haben, und dieS' 

Sind denn TieIIei< 
uns verloren gegangen? 
ten wir die Früchte ihi 
Aufkommen eines jungi 
en? Wem anderem, ah 
ptivkinde, der Uniwers 
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seiue Auam uzariorysici, uniersiuzi von seinem rreundi 
daeua Czacki, dem Giünder des Lyeeum zu Krzemier 
Den diei Feldherrii wieder, denen es nicht ge 
ward, gleich ilirem Waffenbruder Joseph Poniatowsli 
der Wahlatatt lühmlicli zu fallen, verdanken sowohl w 
auch die künftigen polnischen Geschlechter, nicht ni 
uns wie ihnen gegebene Muater einea Heldenlebens, 
auch, waa mehr Werth hat, sie gaben uns das Musti 
ner selbstlosen unbeugbaren Cbarakterstrenge. Ohne 
aen, ohne Eigendünkel, verrichtet jeder von ihnen da 
zugefallene Tagwerk. Keiner von ihnen greift eine 
an, die seinem Ermessen nach dem Yaterlande schädlic 
kann, sollte anch seine Betheiligung ihm persönlich die 
sten Ehren eintragen. 

So zum Beispiel, nimmt Kosciuszko nach seiner ! 
kehr aus Amerika den ihm von Kapoleon angetragenen 
befehl über alle polnischen Legionen nicht an, da ihn 
browski allein, der welcher sie erschaffen, ihr geeign 
Führer zu sein scheint. So tritt wieder Kniaziewicz i 
Ruhestand ein, er verlässt den von ihm so geliebten S 
tenstand, da er zur Ueberzeugung gekommen, dass Nap 
sich um Polens Sache keineswegs kümmert, sondern 
der neue Imperator mit polnischem Blute der caesari: 
Idee aufhelfen wolle. Kniaziewicz , der Waffengei 
des Generals Moreau in der Schlacht bei Hohenlii 
er, dem sogar die franzöeischen mtlitaerischen Schrii 
ler den glänzendsten Antheil an diesem grossen Wi 
gange zuschreiben, kehrt ruhig nach Wolhynien zu 
wird zum Pächter einer kleinen Farm, und -wartet g 
dig die Stünde ab, in welcher er wieder seinen Diena 
treten könnte, in der nunmehr gerechtfertigten Hofl 
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Der mit dem Abscllluss i 
ide Zeitraum, welcher den 
iniacht, bietet dem Erzählet 
en Ueberwinduiig er kaum 
Vielleicht wäre mir gar 
diese Arbeit zu legen, wi 
mir meine Meinung über 
bis auf die laufenden Te 
izuaprechen gebieten. An et 
theils willkürliche, theila i 
licksäle Polens seitens der 
t geraumer Zeit immer h 
gefärbter Blätter und Werk 
i gutwillig, unaufgefordert, 
•n Frieden beurkunden, dei 
ation dieses oder jenes pi 
iskowitische Reich zu erka 
Glücklicherweise waren 
n Vertreter eines vcrschwii 
ilkes. und ihr Einfluss wä 
inde Einzelnen von ihnen ni 



in ihrei' Unei'giiindliclikeit 
'eben versagt, so scheint ea 
in der noch fi-ischen Verga 
' und aus unserer unmittelbar 
für Heute, und vielleicht fe: 
des Wirken der künftigen ( 

Drei Akte des nationa. 
sehen Geschichte liegen vor 
spielt wird- ThätJg im letsl 
ter und Kritiker der drei et 
den, plötzlich fast immer vi 
Bchickc aller Volker eingre 
Rechnung ziehend, müssen 
unserem Auftreten in dieser 
matische oder tragische End 
Spieles, dessen Bühne Pole 
grössto Objectiwitaet gegnüt 
Führer unserer Nation in dt 
ten, ein unumwundenes Beu 
Zeitgenossen, welches aber '. 
gehen an dem Aufbaue de 
Reinheit unseres echt natio 
das Losungswort dieser Zeil 

Das Netz welches die 
bildet, ist die an Polen verü 
gerechtigkeit ; das von uns e 
Beweisführung, dass wir Po 

ruhiges ungezähmtes Elemeui. uuucicu unu unucu munocu, 
wo man die uns angeborenen Rechte verweigerte, wo ein 
unsinniges, widernatürliches Joch, unser nationales Ehrge- 
fühl, welches ein unvertilgbarer Bestaiidtheil der Menschen- 
ehre bildet, gewaltsam unterdrückte. 



t, dri88 uns, seis 
unipfeinnes un- 
;s den wir be- 
]en welche Po- 
reich gehören- 
i'orden, welche 
ng hätten be- 
lieser Zustände 
Ife; diese wie- 
Fordening ei- 
mit den drei 
unserer Nation, 
gerechtigkeiten 

I besaeien Hör- 
enden suchten, 

II wiederholten 
■lieh nicht wir 
tes zu zeihen, 
lie Verantwor- 
cker fallen. 

i unseres frie- 
m mit Oester- 
npfen wir auf 
Fhaltsam, aber 
orenen Rechte, 
s uns die am 
selbe nur vor- 
der Angehö- 
htigen können. 
lon! Aber bei- 
rück. Sowohl 
lem man einst 
chte, uns zum 
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des Revolutionismua atem 

Name der ßeactionaerc 
öreu und gehörten uns n 

Polen sein. Dort aber, wo man uns diesen Namen 
I mit ihm verbundenen Rechte verweigert hat und 
ern wird, da waien wir, sind es jetzt, und werden 
I besten Sinne dieses Wortes Anhänger der Revolu- 
n, wenn revolutionear jenes Volk benannt werden 
welches das ihm angeborene Recht zurückfordert, 
sind wird zum gemässigten Vortschrittsvolke hier in 
jich geworden; in Russland wieder bilden wir eine 
ionspartei, die so lange |in keine Versöhnung den- 
in und denken wird, bis auch dort Oesterreichs Vor- 
ins gegnüber zum Muster genommen wird ; während 
Jlich in dem Preussen anheimgefallenen Polen un- 
1 unsere nationale Stellung verfechten müssen, da 
ie Regierung dieselbe Gerechtigkeit verweigert, die 

so glänzend und siegreich für das grosse deutsche 
len erkämpft worden. 



ijens Patriotismus gipfelt seit dem Wiener Congresse 
unsere Tage in zwei Richtungen, im Wirken zweiei' 
i: Der einen Bahn ist ein nüchterner Ueberblick der 
en Zustände, ein nnaufhSrendes Erwägen (J^r besteh- 
lindernisse, kein politisches Glücksspiel, aber das 
;lichste Ausnützen der, Polen an die Theilungsmäctite 
den Verhältpisse, um mit deren Hilfe die unaufge- 
Schichten unseres Volkes und dessen Intelligenz in 
Berührung zu bringen, bei der letzteren die Vater- 
)e fortwährend aufzufrischen, und dieselbe bei den 
durch gute Schulen, Hebung der Moral und des 
len Wohles bu erwecken. 



T dem allge- 
Polens Thei- 

:eitsei'klä]-ung 

ieses letztge- 
die ersteren, 
werden, kei- 
ihres Ideals 
ten Egoismus 
AuferatehuTig 
grossen Ver- 
leten, störten 
ig deren Plä- 
! angehäuften 
verheis sende, 
es begrüiide- 
ufstände ver- 
n. 

jLnsicht nnch 
den einzigen 
ihlt hatten, so 
US betrachtet, 
jnge dieselbe 
3en, aber we- 
ichsende Un- 
nung nimmt. 

nicht nur auf 

obige Gefühle der Melirhcit, aber waren so oft schon dem 
vollständigsten Triumphe nahe, zeigten unter den härtesten 
Schicksalsachlägen so viel Hi'Idonmuth und Aufopferung, 
dass ihnen nicht minder dieser ehrenvolle Titel brawer Pa- 
trioten zukommt, dass ilmen von uns, die wir inmitten gluc- 
klicherer Zustände endlich jetzt in diesem Theile Polens leben, 



und von hiei- aus ilem Woiil des < 
köuiien. die vollste Änerkeniii 

Leider standen, wie bei 
Vertretern dieses unaerer un 
den doppelten Patriotismus, 
zum Aufstände von 1863 aus 
Hindernisse entgegen, deren e 
kam, das andere dagegen de 
der Tiieilnngsmächte entspran; 

In unserem Volke tretet 
serwatismus falsclie Schmarotz 
quemer Maske bedienend, zu I 
Eroberer werden. Mit Trug u 
bemächtigen sich diese giftige 
trauens unserer conserwatiwe 
Einfluss auf die Nation, um 
Sehmutz ihres eigenen Serwiii 
entkräften diese Sklawen der 
Einvernehmen der Leiter i 
mit den Vertretern der drei Mo 
sens und Russlands, indem sit 
iierrscheude Gesinnung unserei 
daa Streben der mit dem trau 
friedenen. als die Symptome < 
menden Umaturzpartei ausmnl 
um einestheils obigen Regier 
Lage zu verbessern auszurede 
dem tiefsten Misstrauen gegej 
solches begehrte und die Verl 
den einzigen Weg eines leid 
misses aufstellte. Der bösen 
Beraubenden vor einer komm' 
Beraubten. Ersterem leuehtel 



143 

rergebeii könne; er glauljt nur an vollständige Sclimarli 

Unterjochung, oder an das unerlöseliliclie Racliegefühl 
1 Opfers. Und leider waren unsere Renegaten nur zu 
geeignet, um diesen Glauben bei den Lenkern der drfti 
iiigsmächte aufrecht zu erhalten. 

Während aber unser conserwatiwes Lager an diesem Ue- 
;t, war auch die rewolutionaere Partei eines anderen nicht 
An ihre Führer nämlich, welche ohne jede Selbst- 
das Wohl Polens in einer allgemeinen Schwerterhe- 
sahen, reihten sich unruhige Gieister an, die ohne dia 
netste Stunde abwarten zu wollen, ohne die nöthigen 
e gesammelt und vorbereitet zu haben, zu jeder Zeit 
ilagen wollten. Unabwendbar mischten sich unter ihre 
ren Spione und Auflietzer, welche von unseren Feinden 
let die patriotische Larwe annahmen, nur um an bei- 
Pheilen Verrath übend, doppelten Gewinn für sich zu 



Dies ist die Skizze unserer inneren Zustände während 

ganzen Zeitraumes; doch wäre sie nicht wahr und 
genug, falls wir das Vorgehen der drei Mächte nicht 
rten, welches erst dieses Bild vollkommen macht. Hier 
freudig betont werden, dasa wir, von diesen Mächten 
tiend, ausdrücklich deren Regierungen nicht aber die 

untergebenen Völker im Sinne haben, da die grosse 
leit der deutschen sowohl, als auch -der russischen in- 
inz, uns freundlichst bis zum Jaiire J83^ gesinnt war, 
irst um diese Zeit ihre uns so theure Sympathie, dem 
ce und dem Despotismus ihrer respectiwen Staatsien- 
rieh. Ja, da wir auf Letztere zu sprechen kommen, 

es kein Geheimniss mehr, nicht wir Polen allein seien 
Dpfer, oder hesser gesagt, jenes goldene Eier legende 

aus derVolksfabel, das von seinem gierigen Gebieter 
chlachtet wurde, gewesen, so dern alle von ihnen llc- 
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gierten, jewelulier Natiuii sio aii^ehuiten, sind ilireraeits töl- 
pelhaft ituBgesiiugt, und sowohl nmti>ri«ll als geistig zu Orun- 
(ie gerichtet worden. 

Zum Automedort dieser verderblichen Richtung hatte 
sich Fürst Metternich, Oesterreichs Minister aufgeworfen. 
Derselbe Mann, welcher, untreu seiner eigenen verdienstvol- 
len Vergangenheit, während derer er den Ausschlag zur Be- 
freiung Europas vom wahnsinnigen Despotismus Tf^apoleona 
des I-ten gegeben hatte, weder dieses denkwürdigen Sieges 
Früchte, noch seine eigene Thatkraft und seinen unermes- 
slicheu Einfluss für das Wohl der Völker Oesteireichs und 
der mit demselben verbündeten Mächte anzuwenden verstand. 
Fürst Metternich beging einen der schwersten und folgen- 
reichsten Missgriffe, indem er weder in dem seiner Obhut 
anvertrauten Staate, noch in Deutschland, einen den Wün- 
schen der Völker angepassten Constituzionalismus einzufüh- 
ren wusate, kraft dessen die Hegierten an der Kegierung 
tlieilnehmen könnten. Er wollte oder wusste es nicht ein- 
zusehen, es gäbe einen sicheren Mittelweg zwischen dem 
niwellirendem Despotismus eines Napoleons, und der, alle 
gesunden Säfte der Völker erschöpfenden Alleinherrschaft 
der Beamtenwelt, welche als Staat im Staate organisirt, zu 
der mit so vollem Rechte verrufenen Bürokratie wurde, de- 
ren Folgen wir heute noch schwer spüren. Wie gesagt, 
Mettcrnichs Eigendünkel versperte ihm die Aussicht auf 
diesen M>'^^^l''^^gi »"d er thronte selbstgefällig, blind auf 
alle Nachtheile und Gefahren des von ihm erwählten Regie- 
rungssystems, zufrieden mit den Lorbeern, die ihm seine eige- 
ne Begabung, aber auch Deutschlands Opfergeist und Helden- 
sinn erkämpft hatten. 

Seit 1818 lastet Metternich wie ein Alp über Süd- und 
Nord - Europa; er tritt zu Füssen im letzteren jedes, auch 
das edelste Streben, welches dem dort herrschenden Despo- 
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tismus Schranken setzen will, und nachdem sein System durch 
die französische llewolution vom Jahre 1830 eine schwere 
Niederlage erlitten, geht er desto thatkräftiger ans Werk, 
um Italien, Oesterreich, Deutschland und Polen nach seinem 
Gutdünken zu gestalten. 

Was bewog diesen unbestreitbar hochbegabten Staats- 
mann zur Einnahme einer derartigen Stellung? Die Ant- 
wort darauf müssten wir schuldig bleiben, wenn uns nicht 
die Psychologie den Aufschluss gäbe: Die ungewöhn- 
liche Kraftanstrengung während der Kriege bis 1815 hatte 
ihn erschöpft, das hohe Selbstbewustsein der seinerseits ge- 
leisteten grossen Dienste erfüllte ihn mit unermesslichem 
Stolz, er empfand Verlangen nach Ruhe, dabei aber konnte 
er es nicht über sich bringen, dem Glänze der eingenom- 
menen Macht zu entsagen. Da war kein Ausweg für ihn ; 
um die Früchte seiner Mühen geniessen zu können, flickte 
er nothdürftig das Erworbene zusammen, gestattete aber Nie- 
mandem das Flick werk auszubessern. Hat auch Fürst Met- 
ternich den widrigen Gedanken Ludwigs des XV-ten von 
Frankreich: „Apres moi le deluge'' nie ausgesprochen, so 
hat er ihn dennoch leider meisterhaft nicht gegen Europa 
allein aber noch insbesondere gegen uns Polen ausgeübt. 
Und wie ihn endlich der zwar blutige aber segensreiche 
Windsturm vom Jahre 1848 wie morsches Spreu hinwegfegte, 
da Hess er ein ausgesaugtes, verdummtes, rathloses Oester- 
reich zurück, wir Polen aber verdanken ihm die brudermör- 
derische Catastrophe des Bauernaufstandes von 1846, dessen 
Haupturheber und Lenker er gewesen. Traurig genug doch 
lehrreich ist das Ende eines Menschen, dessen Wirken an- 
fangs so rein so schön gewesen ! Eigenmächtig Hess »er sei- 
ner Thaten Früchte verdorren, ward zur Verkörperung des 
unheilvollsten Despotismus und zur Warnung für alle Staats- 
männer, welche zu rechten Zeit ihr Amt nicht niederlegen. 

10 



An Metteniicha Tr 

pie USB lache Regierung, 

Staatspolizei liehen Polltil 

de wusBte sie sich vortr 

Musters fernzubalten, u 

Bahnen einzuschlagen. 

driohs des Il-ten Vorachi 

einea Staates sei nothw 

materiellen Entwickelun 

gel- ohne Stand esuntersc 

dass trotz der zwischen 

uialten Feindseligkeit, i 

pveuasi sehen Regierung 

gierung das materielle 

verdanken haben, obglei 

landes tiefe Wunden in 

Leiden aber waren die 

Tischen Theilung Polens 
genden Gefühles, welch 
len Aufschwunges der " 
der gemacht wird, mit 
Uebrlgens war un 
gierung nur insofern 1 
Deutschen, inwiefern eil 
als jenes, welches von 

wird. Der damalige König von Preusaen hatte ja den sei- 
nem eigenen Yaterlande und dem deutschen Volke in Bre- 
slau im Jahre 1813 geleisteten Eid dermalen gebrochen, so 
schweren Yerratb hatte er au dem in ihn seitens Deutschland 
gesetzten Glauben ausgeübt, dass uns Polen, den durch Trug 
und Gewalt Unterjochten, kein anderes Schicksal treffen 
konnte als jenes, unter dem Deutschland sich krümmte. 
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Gross ist der Unterschied, welcher den Standpunkt 
Al^exanders des I-ten, Russlands Czaren, von dem durch Oester- 
Teichs und Preussens Lenker eingenommenen trennte. Un- 
möglich können wir denen beistimmen^, die diesem Monar- 
<5hen den Namen eines Regenerators unseres Vaterlandes 
zu geben sich befleissigen. Weit davon entfernt, sehen wir 
in Alexander im besten Falle nur einen krankchaften Träu- 
mer, einen, durch die schweren Schicksalsschläge und eine 
schlechte Erziehung falschen, an Logik und an festem Cha- 
rakter darbenden Mann. Dessen ungeachtet, glauben wir 
-doch, dass Kaiser Alexander sich in einer Klemme ohne 
möglichen Ausgang zwischen Polen und Russland seit dem 
Wiener-CongressQ gestellt hatte. 

Ein eroberndes Volk kann unmöglich härter als das 
Ton ihm eroberte regiert werden. Wäre auch der gute Wille 
Alexanders des Lten, Kongres-Polen Lithauen und Ruthe- 
nien gegnüber, seiner innersten Ueberzeugung entsprossen, 
«0 müsste er dennoch unabwendbar am reellen Felsen der 
gegebenen Zustände Schiffbruch gelitten haben, an der Un- 
möglichkeit des Zustandekommens eines friedlichen länge- 
ren Zusammenlebens des in seiner ziwilisatorischen Entwic- 
kellung höher vorgeschrittenen Polens mit den echt russi- 
schen Prowinzen. Unsere Begriffe, unsere Tradizionen, un- 
sere frischen für das Vaterland gebrachten Opfer, konnten 
und können Heute noch mit den Anschaungen Russlands, 
mit dessen auf dem skandinawischen Despotismus einge 
impfter bysantisch-tartarischer Bildung unmöglich in Ein- 
klang gebracht werden. Ein dumpf brütendes, von Zeit zu 
Zeit rasend hervorbrechendes Sklawenvolk war und ist Rus- 
;sland, während Polen schon seit der zweiten Hälfte des 
achtzehnten Jahrhundertes nicht nur in seinem zahlreichen 
Adel, aber auch in seinen so lange wegetirenden übrigen 
Volksschichten das Unabhängigkeitsgefühl und den Begriff 
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der Xcn sehen würde siegreich er 
turwidrigen Zusammenketten de 
denen Völker liegt unaerer fesi 
der Herd unserer beiderseitiger] 
Ursache der inneren tiefen Seh 
eher das unglückliche obgleich 
tiefer begraben bleibt, und aui 
nicht emporarbeiten kann, Di 
wilden Heirath, die haaraträub» 
erzwungenen Znsammenlebens, 
von Alexander dem I-ten verwi 
verbrecherische oder dumme ? 
ten Planes. 

So ist die Szene gestaltet 
ke unseres Vaterlandes seit 181 
darin eingreifenden Faktoren, 
keinen Persönlichkeiten in der 
der Siegeskranz unserer Patriol 
und aus Batüry's Peldzügen 
diesen Zeitraum die Nacheifere! 
tyrer, welche bei Ghmielnik untei 
zora unter dem Türkensch werte, 
unter Suwarows Bajonetten auf 
und mächtig müssen die diesen 
Ion gewesen sein, venn sie un 
ger stiller Arbeit für Polens Wo 
und uns unerschütterlichen Glai 
endlichen Triumph eingeben kc 
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Getreu seinem muthig aufgefassten und mit eiserner Stand- 
haftigkeit durchgeführten Plane der Begründung eines ein- 
heitlichen Zusammenlebens Polens mit Russland, liefert er 
uns den besten Beweis, dass die biedersten Vertreter dieser 
Richtung so lange im Irrthum begriffen waren, sind, und 
sein werden, bis Russland ein constitutionelles Regiment 
nicht verliehen, so lange dieses Reich despotisch regiert wird. 
Es gab und wird keinen tiefer überzeugten Verfechter der 
Trefflichkeit dieser Richtung in beiden Ländern geben, als 
es Adam Czartory^ki gewesen, und es kann unmöglich einer 
auftreten, der selbstloser als er wäre. Wenn Czartoryski 
seit der Thronbesteigung Alexanders des I-ten, anfangs als 
dessen Jugendgeföhrte, dann als Russlands Minister des Aus- 
seren, später so lange noch als Freund dem moskowitischem 
Kaiser nahe stehend, dem Strome des polnischen National- 
gefühls sich entgegenstemmte, während Männer von ihm 
gleicher Charakterreinheit, wie Kosciuszko, D^browski, Knia- 
ziewicz und Joseph Poniatowski, die von ihm eingeschlagene 
Richtung missbilligten, seine Ideen als Träume beurtheilend, 
80 darf diesem unserem Staatsmanne unmöglich Muth und 
Standhaftigkeit abgesprochen werden. Ausser einigen ihm Ge- 
treuen hatte er aller Orten lauter Gegner, sowohl in dem in Na- 
poleons Stern fest vertrauendem Polen, als auch in Russland, 
wo man in ihm immer den polnischen Patrioten im russischen 
Ministerkleide spürte. Der erste Anlauf Czartoryski's zur Ver^ 
wirklichung seines patriotischen Planes datirt vom Jahre 1804. 
Damals schon bewog er während seines Ministeriums des Aus- 
seren den Kaiser Alexander zu einem Vorhaben, welches an 
der Charackterschwäche dieses Monarchen scheiterte, und erst 
elf Jahre später unter der Einwirkung anderer Umstände zu 
einer Missgeburt, den Satzungen des Wiener-Kongresses aus- 
artete. Angeregt von einem vormaligen Secretaer des letz- 



ten polnischen Königs Pi 
Piatoli, legte nämlich Czni 
des zweiten franzöaisch-Qn 
Plan vor, als Fricdensatift 
des Vorhabens war geger 
dessen Verrath im Jahre 
toryski <len unglücklichen 
sehen Kraftanstrengungen 
zehnten Jahrhundertcs mi 
schrieben. Obgleich es si 
chlich darum handelte, Pi 
densschluss sufzunöthigen 
Zweck nur durch ein schi 
Zustände Deutschlands ei 

und Preussen hier die gewichtigste Stimme führten. Öster- 
reich wurde gut bedacht, indem man ihm für das von ihm 
damals noch behauptete Venedig die Moldau mit der Wa- 
lachei und die Küste des Schwarzen Meeres zuerkannte, es 
dadurch vor jedem Eingreifen Rueslands im Türkenreich& 
sicher stellend. Dafür sollten aber sowohl Österreich als 
auch Preusaön aus Deutschlands Verbände austreten, wäh- 
rend die übrigen kleinen deutschen Staaten pit Belgien, Hol- 
land und der Schweiz, zu einer Konfaederation umgebildet 
worden, deren jeder Theil abwechselnd den Vorsitz im Bun- 
desrathe ausüben sollte. Da aber Preussen aus diesem Um- 
schwünge keine Früchte zu ernten hatte, und es seine Ein- 
willigung versagen muBste, so wollte man es dazu mit Waf- 
fengewalt zwingen, und die einstigen polnischen ihi» 
gehörenden Prowinzen abnehmen. Diese, mit Russisch-Po- 
len vereinigt, sollten ein neues, unter Alexanders öberhoch- 
heit Constitutionen regiertes, von Russland unabhängige» 
Polen bilden. Obgleich wir in die Einzelnheiten des gan- 
zen Eut'upas politische Karte von Grund aus umwandelnden 
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Planes hier nicht eingehen können, so ist ausGusagi 
sichtlich, die Rechnung sei ohne den Wiith g 
worden. Derer aber gabs zwei im damaligen Europ 
poleon und Alexander, von denen nur dem ersten 
ungeheure Macht als auch fester Wille zu Gebote a 
woran es dem zweiten beiderseits mangelte. 

Alexanders Kräfte waren nämlich durch die Mi 
paralysirt, welche ein Krieg mit England in den aris 
sehen Kreisen Busslands nach sich zog, während des 
Character nich den n&thigen Schwung besass, um tj 
lern dem einmal ins Auge gefasstom Ziele von solche 
weite fest zuzusteuern. Daher kam sein Schwanken i 
nier vor der Schlacht bei Austerütz, welches endl 
zum Verlassen der von Czartoryski vorgezeichnete 
veranlasste. 

ßusslands Monarch machte im Jahre 1805 von 
aus, dem Sitz der Czartoryaki, von wo er mit seiner ki 
reiten Armee in Preussen einzufallen im Begriffe wa 
Ausflug nach Potsdam, und kehrte von dort, er, der 
Preuasens Feind abgereist war, als dessen treuer ] 
genösse zurück. Es geschah dem Willen Czartorysl 
wider, welcher natürlich sein Mtnisteramt niederlegt 
dessen ungeachtet seinem Vorsatze, Russland mit P 
versöhnen, treu blieb. Weder wankt er zu Zeiten c 
poleouischen Kriegszuges gegen Moskau, noch unter ( 
täuschungen des Wiener-Kongresses, iu seinem in AI 
gesetzten Glauben, und bleibt in Russlands Dienste si 
bis ihn sein Freund der Czar durch die an unseren 
lande verübten Gewaltthaten eines besseren belehrt 
toryski verwaltet nach seinem Austritte aus dem 
rium als oberster Kurator das Unterrichts wesen 
thauen, Wolhynien , Podolien und in der Ukrai 
che Stellung ihm den wohlthätigsten Eiiifluss aul 
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tausch stolzer Hoffnungen und gegenseitigen Vertrauens zwi- . 
sehen Kaiser Alexander und der ermatteten Bevölkerung 
Kongress-Polens ausgefüllt wurden, lassen sich schon in den 
Sitzungen des ersten polnischen Landtages iin Jahre 1818 
die künftigen Reibungen zwischen dem russischen Alleinherr- 
scher und Polen spüren, welche zugleich auf die Nichtigkeit 
des constitutionellen Lebens in diesem Bruchtheile unseres 
Vaterlandes ein grelles Licht werfen. Auf das erste Ver- 
langen unseres Landtages, in welchem diese Versammlung 
die Unentbehrlichkeit des Abschaffens einiger erprobten Män- 
gel der bestehenden Regierung beweist, ertönt vom Newa- 
ufer die Stimme eines eingefleischten Despoten, der seinen 
in Polen eingenommenen Standtpunkt eines verfassungstreu- 
en Königs vollkommen missversteht : „Dem polnischen Land- 
tage kommt es nicht zu die Regierung anzuklagen und der- 
selben Vorwürfe zu machen; er darf jene Fragen nur erör- 
ten, diö ihm seitens der Regierung vorgelegt werden". 

Dies sind die Worte des königlichen Rescriptes vom 
4-ten September 1818, welche das Vor&piel einer in ihrer 
Art einzigen Auffassung des constitutionellen Regimentes 
bilden. Ein einziger Federruck streicht die Grundlagen der 
uns verliehenen Freiheiten prinzipiell durch, während letz- 
tere praktisch Schritt für Schritt, langsam, aber unerbittlich 
der Vernichtung preisgegeben werden. Kaiser Alexander 
berücksichtigt nicht des polnischen Landtages Wünsche, fer- 
tigt sie leichtfertig ab, greift auch keineswegs zum einzigen 
und besten Mittel, das jedem Monarchen die Wünsche des 
von ihm regierten Landes klar legen kann: Zur Auflösung 
des Landtages und zum Ausschreiben neuer Wahlen, be- 
glückt uns aber mit einem echt russischen Vergissmeinnicht, 
indem er nach Warschau seinen M-ahnsinnigen Bruder , 
den Grossfürsten Konstantin, entsendet. Da man sich mit 
diesem Tollhäusler in Russland niclit Rath zu schaffen wus- 



9te, bürdete man ihn uns Polen auf, gleichwie am uns all- 
täglich zu demüthigen, und durch seine unbezähn.baren Zorii' 
lUBbrflcbe die heiligsten Gefühle der menBchlichen und na- 
tionalen Ehre zu verletzen. Zu wohlbekannt ist Allen seia 
Verhalten, als das wir hier in dessen Einzelnheiten eingeh- 
en könnten und wollten. Es genügt, wenn wir erwähnen, 
lasB weder Stand noch Alter, weder dem Taterlande gelei- 
stete Dienste noch Geschlecht, die polnische Bevölkerung 
ror der ßaserei dieses Wahnsinnigen schirmten, welchen man 
in allen anderen Ländern in einer Irrenanstalt untergebracht 
iätte. Was Wunder also, wenn bei uns angesichts der 
Uiashandlungen Konstantins einerseits, angesichts einer 
inaufhörenden Verdrehung nicht nicht nur des constitutio- 
aellen durch die Wiener Verträge Polen angelobten Wort- 
aufes der Gesetze, aber auch deren innersten Kernes, anderer- 
seits, allgemeine Unzufriedenheit aufsteigt, geheime politische 
Jesellschaften aufltommen, und der Gedanke an einen be- 
waffneten Aufstand keimt? 

Heute schreibt man den Tlieilhabern an den geheimen 
P^erbindungen die Entfremdung Alexanders Kongress-Polen, 
leinen Bewohnern, unserem geaammten Taterlande gegnü- 
>er, zu; Heute murmeln die WoHweisen, diese Verbindun- 
gen seien die Quelle alles Unglückes gewesen, welches Po- 
en später getrofifen, aller Opfer, die wir getragen. Dieser 
Beweisführung nach, sind wir Polen allein und einzig die 
Schuldigen, die russischen Gzaren hingegen, und die sie um- 
gebende Meute der Nowosilzoff et tiitti quanti, wären das 
vohlbekannte unschuldige Lamm aus der Volksfabel gewe- 
en. Derlei Kichter vergessen es, oder wollen sich nicht 
laran errinnem, welch breite Schrammen das russische Beil 
n KongresB-Polena Verfassung seit 1815 eingeschlagen hat, 
reicher Missbrauch mit unseren Landtagen geübt wurde, 
hnen ist wahrscheinlich der Verlauf der Session vom Jahre 
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1820 vollkommen fremd, oder sie wünschen, er solle Polen 
fremd bleiben. Kaiser Alexanders Worte, welche er bei 
der Eröffnung dieses zweiten Landtages auszusprechen wag- 
te; flDie Verfassung dieses Königreiches ist das Ergebnis» 
meines in Euch gesetzten Vertrauens" wie auch die nach- 
folgenden: „Was mich anbelangt, werde ich die vorkommen- 
den Keime der Umsturzsucht auszurotten wissen" wurden 
erstere als Spott und Lüge aufgefasst, da man damals schon 
nur zu gut wusste, Alexander selbst sei eben die Hauptur- 
sache gewesen, welche die Errichtung eines kräftigen unab- 
hängigen Polens auf dem Wiener Kongresse vereitelt hatte j 
während die zweite Phrase lediglich eine unverdiente, unser 
innerstes Gefühl zu Füssen tretende Drohung war, denn es 
keimte wohl Umsturzsucht, doch sie keimte ja eben in der 
nächsten Umgebung des Kaisers und in seiner Regierung. Die- 
se unvorsichtige Herausforderung seitens des Thrones wurde 
ruhig aber kräftig von unserem Landtage erwiedert, indem 
dieser einen Regierungsantrag, kraft dessen das Kriminal - 
verfahren der Uebermacht des Monarchen und seiner Helfers- 
helfer preisgegeben worden wäre, kurz verwarf. Statt sei- 
nen Irrthum einzugestehen, sich vor dem würdig ausgespro- 
chenen Willen der Nation zu beugen, und ihr leicht bewe» 
gliches Herz zu gewinnen, schürt Alexander den Herd 
des Misstrauens, und giesst in seiner Abschiedsrede Öl in» 
Feuer: ^Verspätet habt ihr die Restauration Eures Vater- 
landes" ! Hier giebt er uns Recht zu, aber zugleicli wirft 
er sich zu unserem Richter auf, beraubt Lithauen und Ru- 
thenien ihrer heissesten Hoffnung mit Kongress-Polen ver- 
einigt zu werden, und giebt den gewaltigsten Anstoss allen 
heissblütigen Geistern unseres Vaterlandes, sich in jene ge- 
heime politische Verbindungen zu stürzen, welche von nun 
an sich mit rasender Eile über ganz Polen verzweigen. 
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zu unseren Patrioten zählen. Unser Urtheil über ihr Wir- 
ken darf unmöglich von unserem heutigen Standtpunkte ge- 
föllt werden, sondern yon dem aus, auf welchem sie sowohl, 
als auch ganz Europa damals sich abquälte: Ueberall ver- 
eitelte Hoffnungen, überall Verzweiflung, überall die besten 
Verfechter des langsamen Fortschrittes, der moralischen Ent- 
wickelung der Völker, geknechtet, gemartert, zu Boden ge- 
schlagen! Alle Monarchen hatten so oft die ihrerseits er- 
neuerten Gelübde der Einführung einer costituzionellen 
Regierung schamlos gebrochen, alle Minister, mit Aus- 
nahme der französischen und preussischen dachten nur 
daran, sich selbst am goldspendenden Staatsruder zu er- 
halten. Ja in diesen beiden Ländern sogar, ward die Re- 
gierung Prankreichs zum Henkersknecht des schon nieder- 
geworfenen Despotismus in Spanien, dem es auf die Bei- 
ne half; in Preussen wieder, drückte sie jedes Ringen ohne 
Erbarmen nieder^ welches etwas anderes erstrebte als 
was über das materielle Gedeihen des Landes hinau«zielte. 
Was Wunder also, dass alle die unverbrauchten und 
un versumpften Kräfte, welchen keine Bahn offen stand auf 
der sie der Ausbesserung der gegebenen Zustände vorarbei- 
ten dürften und die uns allen angeborenen Rechte schirmen 
könnten, sich in die unterirdischen dunkeln Gänge der ge- 
heimen Verschwörungen blindlings stürtzten ? Von der Süd- 
spitze Italiens und Iberiens aus, herrschen sie damals über 
ganz Europa bis nach Petersburg vor. Aenliches musste 
bei den abwaltenden Umständen auch in Polen eintreffen. 
Hier entsprossen sie den Freimaurergesellschaften, wel- 
che in den ersten Jahren Kongres-Polens von Kaiser 
Alexander selbst gutgeheissen wurden. Erst von 1818 ange- 
fangen, als es klar wurde dass die uns angelobte Vereinigung 
Lithauens und der ruthenischen Prowinzen mit Congres-Polen 
durch Alexanders Wankelmuth nicht verwirklicht wurde, und 
hiemit die Hauptursache unserer Anhänglichkeit an diesen 
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sich die Freimaurerlogea in i 
der „Sßnsenträger" im Groasher 
rein nationeller Zweck zu QruD 

nach der Cassation aller Freimaurerlogen la jvongres - x'uieu, 
im Jahre 1821 auch in diesem unserem Landstriche aus. 
Bald gewannen sie immer mehr Anhänger in allen daa ein- 
stige Folen bildenden Regionen, und wurden unter dem neu 
angenommenen N^amen einer „National-patriotischen Gesell- 
schaft" zum Ecksteine und zur Quelle aller späteren Bestre- 
laungen, welche ein freies vollkommen unabhängiges Polen 
aufbauen wollten. 

Uniiiiski im PoBenschen, Euka^inaki in Eongress-Polen, 
Soltan in Lithauen, Tarnowski in Wolhynien und Jordan 
im Krakauer Lande, waren die Leiter dieser geheimen Ge- 
sellschaften. Das beste Anzeichen der Einmüthigkeit der 
polnischen Nation, und namenthch ihrer jüngeren Glieder, 
liefert daa spontane Aufkommen von Verschwörungen, wel- 
-che ein und dasselbe Ziel anstrebend, sich unabhängig vom 
grossen , eben angeführten Vereine damals constituirten. 
Unter diesen heben wir nur den Bund der „Templer", und 
den der „Strahlenden" hervor, da selbe, und hauptsächlich 
letzterer, die bedeutendste Bolle in den Jugendkreisen Po- 
lens spielten. 

Jedem, der den Entwicklungsgang dieser Gesellscha- 
ften unparteiisch prüft, muss es ersichtlich sein, dass 
da selbe erst im Jahre 1818 entstanden, man als deren Wie- 
ge und deren Haupturheber das irrige und falsche Vorgeh- 
en Alexanders des Lsten und seines Regimentes betrachten 
muss. Ein von jeder Verschwörung unabwendbarer Zufall, 
das Aufgreifen seitens den Regierung eines der Verschwo- 
renen, welcher mit geheimen Urkunden des grossen Bunde; 
"von Frankreich zurückkehrte, gab den ersten Anlass zui 
Entdeckung der Sache, und die Losung zur Verfolgung unc 
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r Gclaiignissnalime vieler Mitglieder dea Ver- 
■ess-Polen sowohl, als auch zur Verschärfung 

VorBichtamasBregeln in Lithauen, Doch ver- 
lehrzahl der Eingeweihten der Standhaftig- 
»lieh eingezogenen Führer Lukasinski und Ci- 
aicht minder der heldenmüthigen Selbatentlei- 
j und Dzwonkowaki, (welche beide, ihren Kräf- 
d, auf diesem Wege sich Schweigen auferleg- 
ung ihrer Personen, und die Möglichkeit ei- 
iQ Iteorganisation des Bundes, kraft welcher 
: Geheimnisa von nun an besser bewahrt wer- 
nd schliesslich das Hinzutreten hoch geatellter 
icher Persönlichkeiten, wie: Graf Ossolidski, 
ton Jablonowski, 

'^arachau Yorgenonimenen Verhaftungen liegaen 
den Leiter der in Wilno unter der dortigen 
iigend im Jahre 1818 entstandenen geheimen 
der Strahlenden", sowohl diese selbst, ala auch 
tufe, die „der Fiiareten" und deren höchsten 
lomaten" auflösen, da er, obgleich sie keines- 

Waifenerhebung, soadeni lediglich auf die 
Iduiig der jüngeren Generation hinzielten, den- 
gendgefährten der ruseiachen Verfolgungsucht 
en wollte. Leider gelang ihm dies nicht. Des 
iKonatantin' böser Geist, Nowosilzow, der ein- 
des.Czaren Alexander und Czartoryaki's, des 
ung eines Curators der Uniweraitaet in "Wilno 
wirkte von Konstantin, dem russischen Gewalt- 
iuen und in den ruthenischen Prowinzen, für 
) Ernennung zum Leiter einer polizeilichen Un- 
B die polnische Jugend beseeligenden Geistes, 
imen, wuaate Nowosilzow aus einer gerinfügi- 
(der leichtfertigen That eines Gimnasialschü- 
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Krzyäanöwakr, ein Offizier im actiwen Dienste, und Fürst 
Anton Jabtonowski in Füblung. Aber der uns Polen ange- 
borene Mangel an Entschiedenheit vereitelte sowohl das Zu- 
standekommen eines gegenseittgen Einvernehmens, als auch 
natürlicher Weise den Ausbruch eines mit dem russiscben 
gleichzeitigen Aufatandes im Jahre 1825, und hatte nur wei- 
tere Verhaftungen zur Folge. Derer Ergebniss war das 
uns Polen un vergesst i che „Senatsge rieht" vom Jahre 1827 
über die Staatsverräther. Die Sitzungen dieses Gerichtes 
und das von ihm gefällte TJrtheil sind nicht nur deswegen 
denkwürdig weil die Angeschuldigten Opfer der Unterdrüc- 
ker unserer Nation waren, aber, und hauptsächlich aus dem 
Grunde sind sie unvergesslich, weil alle Richter ausser ei- 
nem einzigen, ihren dem Vaterlande gebührenden Pflichten 
gerecht zu sein verstanden, und insgeaammt dem neuen 
Czaren Nikolaus würdig und rauthig reine Wahrheit ein- 
schenkten. 

Ich glaube an diesem Orte erwähnen zu müssen, 
dass manche unserer Mitlebenden , unbescholtene , dem 
Vaterlande innigst ergebene Männer, meiner Meinung 
vollkommen entgegen sind, und dasa sie das die Gefange- 
nen vom Staatsverrath freisprechende [Jrtheil sowohl, als 
auch das Guthaben des erwähnten Senatsgerichtea, kraft des- 
sen die Delinquenten nur wegen der Verheimlichung des 
russischen Complottes mit verhältniasniässig kurzer Haft ge- 
straft worden sind, einen schweren an Polen begangenen 
Missgriff nennen. 

Zu bedeutungsvoll waren und sind für mich jewelche 
den meinigen widersprechende Schlüsse , falls nur selbe 
gewissenhaft gezogen sind, zu wenig Rücksicht nehme ich 
andererseits auf die allgemeine Volksstimme, die nur zu 
oft im Irrthum befangen ist, als dass ich leichtfertig, bei 
diesem Wendepunkte unserer Geschichte angekommen, der 

11 
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ren Nikolaus vorgelegt. Wenn wir darauf Rücksicht neh- 
men, dass es Czartoryski war, der sich dieser Arbeit unter- 
zog, derselbe Mann, welcher fünf und zwanzig Jahre lang 
der einzige und muthigste Herold eines friedlichen Einver- 
nehmens Polens mit Russland gewesen, der Mann, dem Nie- 
mand pseudo-patriotisches Strohfeuergefühl oder Mangel an 
Bedachtsamkeit vorwerfen kann, so ist gewiss das Fehler- 
hafte, das ünerschwingbare nicht zu verläugnen, welches 
diesem Systeme zu Grunde liegend, es immer in denselben 
Umständen vereitelte, vereiteln wird und muss. Ist es glau- 
blich dass Czartoryski jener Bahn leichtfertig den Rücken 
gewendet hätte, die er so lange verfolgt? Ist es möglich, 
ihn eines selbstsüchtigen Zweckes zu zeihen? Derlei Ver- 
dächtigungen hat er nie verdient! Nur die durch schwere 
Erfahrung erworbene Einsicht in die Unzulänglichkeit sei- 
nes eigenen Planes, in die Unmöglichkeit eines einheitlichen 
Vorgehens der so verschieden ausgearteten Völker, konn- 
te einen Czartoryski bewegen und überzeugen, seinen so treu 
festgehaltenen Standpunkt zu verlassen und sich dem Rus- 
sland feindlichen Lager einzureihen. 

In der „Berichterstattung" schwingt sich Czartoryski 
zum Gipfel des einfachen aber desto höheren Patriotismus 
empor, und zwar in diesen Worten : „Die durch den Gene- 
ral-Procurator bezüchtigten Ausdrücke des von den Todten 
Erweckens oder Aufbauejns des leidenden Vaterlandes, kön- 
nen der Ueberzeugung des Gerichtes nach, unmöglich als 
verbrecherische angesehen werden". 

Man wäre geneigt sich der Hoffnung hinzugeben, dass 
dieses entschiedene und ehrliche Vorgehen der bedeutend- 
sten, durch ihr Alter wie auch ihre dem Vaterlande gelei- 
steten Dienste ehrwürdigen Männer, jedem Herrscher den 
richtigen Weg vorzeigen würde, welchen antretend er das 
Vertrauen und die Zuneigung seiner Unterthanen so leicht 



165 

Dichter, bei Gott und beim polnischen Volke Verzeihung 
erbeten hat. 

Wie gesagt, lässt Kaiser Nikolaus eine so selten vor- 
kommende Gelegenheit, sich das Herz des ihm unterthane- 
nen Volkes wiederzugewinnen, unbenutzt vorübergehen, ob- 
gleich er eine harte Lehre und einen gewichtigen Wink sei- 
tens der Besten Polens erhalten hatte ; folglich lässt auch 
unsere Nation von der schon angetretenen, gefahrvollen, .aber 
ihr einzig zu Gebote stehenden Bahn der Verschwörungen 
nicht ab. Nur entgleitet deren Leitung jetzt den Händen 
der älteren Männer wie auch den der höheren Offiziere der 
polnischen Armee, welche, gleichsam durch den von ihnen 
geleisteten Kraftaufwand im Senatsprozesse ermattet, unthä- 
tig von nun an dem anrückenden Sturme zusehen, und es 
greifen deren Zügel Offiziere niederen Eanges, Zöglinge der 
Militärschulen, und die reifere Schuljugend auf. Eigentlich 
aber schürten die noch im Dunkeln züngelnden Flammen 
des Aufruhres der Grossfürst Konstantin selbst und seine 
an seiner Angst zehrende Höflingsschaar auf. Diese Schma- 
rotzer führten den tollen Grossfürsten zu unaufhörlichen Ge- 
waltthaten, welche natürlicherweise hie und da Wiederstand 
hervorrufen mussten, dessen Ausspähen, Niederwerfen, und 
Bestrafen, wieder ihnen die erwünschte Gelegenheit zur Lei- 
stung ihrer königlich bezahlten Dienste boten. 

An diesem Zeitpunkte angekommen, muss ich noth- 
wendig eines dieser unserer Staatsmänner Erwähnung thun, 
deren alleiniger Leiter ihre intellectuelle Begabung war, 
welche hiemit ohne sowohl ihr eigenes, als auch das Ge- 
fühl der polnischen Nation in Rechnung zu ziehen, einseitig 
vorgingen, und die, gebe es Gott, zur abschreckenden War- 
nung würden, dass man auch beim ausgezeichnetsten Regie- 
rungstalente, das ideelle die Menschheit bewegende Prin- 
jsip unmöglich bei Seite lassen kann. 



So einen Mann ha 
terland während dieser 
Polens, in Lubecki. 'J 
wo dies nöthig war, eir 
sichtlich der von der j 
verstand er es dennoch 
emdes Denkmal zu enii 
liehen (da es seitens d 
verdammt worden,) sei 
Stände es uns zu, Uens 
80 würden wir Lubecki 
nen , zu dessen zweiti 
ki später geworden. B 
aichtigkeit für die Mf 
tische Vertrauen in die 
eigenen Auftretens vor. 
dasB des ersteren Aufgi 
chen Einvernehmen lel: 
obwaltenden Umständei 
später zugefallen. Lub 
Vorgehen sei nur in Ai 
dann nur unter der ] 
das Gesammtwohl der 
renden Zieles, und des 
men dieser Aufgabe e 
Mittel. Leider verstau 
da er eines solchen Ziele. 
selben zu nähern, denn < 
in Congrea-Polen war r 
er dessen wegen so vie 
widriges begangen, das 
dieses sein Vorgehen h 



167 



Vom Anfang seines Amtierens bis an dessen En- 
de ist Lübeck! ununterbrochen ein die ihn bindende Ver- 
fassung verletzender constitutioneller Minister. Indem er 
den Wortlaut des 91-sten Artikels der Verfassung Congres- 
Polens nach seinem Gutdünken kraft ihres 162-sten Artikels 
ausarten lässt, da er den Satz: „Dem Monarchen kommt 
es zu, das erste Budget einzurichten" bis ins Jahr 1830 
dauern lässt, regiert Lubecki zehn Jahre lang laut dieses 
octroirten, der Controle des Landtages entzogenen, hiemit 
gesetzwidrigen Büdgetes. Auf diese Weise allein treibt er 
das nöthige Geld auf, welches die politische Spionenpolizei 
des Grossfürsten Konstantin bezahlen, und die zahlreichen 
Gefängnisse, diese Marterwerkzeuge des unglücklichen Po- 
lens, erhalten kann. Weder kann er, noch will er es ver- 
stehen, es wäre ruhmreicher für ihn, die besten seiner Fi- 
nanzmassregeln unerfüllt zu lassen, und sein Amt niederzu- 
legen, als «gesetzwidrig zu walten. Kein Volk kann ja, als 
Ganzes genommen, die Weisheit finanzieller Pläne im vo- 
raus einsehen, während Gewaltthaten und Gesetzesverletzun- 
gen, Jedem, auch dem Geringsten, ins Auge fallen, und nur 
die Schaar der Unzufriedenen in jedem Staate, um so mehr 
also in diesem künstlichen und naturwidrigem Baue Congres- 
Polens vermehren mussten, welcher nur unter der Bedin- 
gung eines gegenseitigen Vertrauens der Regierten und der 
Regierenden sein Leben fristen konnte. Lubecki wollte es 
nicht begreifen, dass die Vorlagen der Regierung über das 
Finanzwesen, dem gesetzgebenden Landtage unterbreitet 
und öffentlich verhandelt, kraft ihrer Spezialitaet eben, die 
Gemüthßr Aller von anderen gefährlichen Wegen abführen, 
und indem sie deren Thatkraft dem gesunden und so brei- 
ten Felde einer strengen Arbeit zulenken, diesen Gemüthern 
jene dunkeln Stege versperren, die Irrgänge der geheimen 
Gesellschaften nämlich, welche die einzige Zuflucht derer 
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sie die Leitung einer Sache übernahmen^ der sie keineswegs 
gewachsen waren, an deren Erfolg sie nicht glaubten. Lü- 
beck! dagegen war unserer nationalen Kraft vollkommen 
bewusst, nur wollte er die Zügel der Geschäfte nicht ergrei- 
fen; kurz gesagt, es mangelte ihm an Patriotismus. Fürch- 
tete er vielleicht, nach erkämpftem Siege für seine vorheri- 
gen Willkürlichkeiten zur Verantwortung gezogen zu wer- 
den? Wenn man bedenken will, dass ein so praktischer 
Staatsmann wie Lubecki es war, einmal innigst der natio- 
nalen Sache ergeben, und als Leiter der insurectionellen 
Regierung auftretend, unter keiner Bedingung das Bestehen 
eines während des Krieges vom Jahre 1831 berathenden 
und unsere verborgensten Schwächen ans Licht bringenden 
Landtages gelitten haben würde ; wenn man bedenken will, 
dass seine scharfe Logik unab weislich die vollständigste Ab- 
schaffung der Prohnarbeiten der Bauern in den lithauischen 
und ruthenischen Prowinzen während des Kampfes abge- 
schafft, und dadurch der polnischen Sache unzählige Anhän- 
ger gewonnen , dem Feinde aber eben so viele zwar 
passiwe, aber in dessen Reihen uns aus Noth bekäm- 
pfende Soldaten entrissen hätte, so muss man blutige Thrä- 
nen weinen, dass dieser Mann dem polnischen Adler untreu 
geworden ! 

Lubecki nacheilend, griffen wir den sich inzwischen 
entwickelnden Ereignissen zu weit vor, und müssen die un- 
terbrochene Erzählung wieder aufnehmen. Warum gaben 
die Leiter unserer conserwatiwen Partei, jene Männer, wel- 
che durch ihre Haltung im grossen Senatsprozesse sich die 
allgemeine Zustimmung der polnischen Nation erworben hat- 
ten, nicht das Zeichen der Schwerterhebung gegen den treu- 
brüchigen Russenkaiser Nikolaus im Jahre 1828, während 
des für ihn so schwierigen Türkenkrieges P Der Zeitpunkt 
war so günstig unseser Sache wie er es nie gewesen ist, 
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Einmal nur war noch ihr Wirken verdienstvoll, und zwar 
damals, als sie kraft ihres geheimen Einflusses jene Ver- 
schwörung der jungen polnischen Offiziere vereitelten, deren 
Ziel, die Niedermetzlung des gesammten russischen Kaiser- 
hauses während der Krönungsfeierlichkeiten des Czaren Ni- 
kolaus zum polnischen Könige in Warschau war. Sollten 
wir auch eines schwächlichen Sentimentalismus bezüchtigt 
werden, so müssen wir es dennoch unumwunden aussagen, 
dass auch die Gewissheit des grössten nationalen Trium- 
phes : Polens vollkommenster Unabhängigkeit, uns unter kei- 
ner Bedingung anspornen und überzeugen könnte, jewelchen 
Meuchelmord als erlaubt, lobenswerth anzuerkennen, oder 
an demselben mit Wort und That theilzunehmen. Lieber 
wollen wir uns unserer heissesten Hoffnung, der Verwirkli- 
chung unseres höchsten Ideals: Polens Auferstehung, auf 
ewige Zeiten entäussern, als dasselbe um den Preis unserer 
Ehre erkaufen! Dessen ungeachtet verdammen wir nicht 
minder kräftig die vollkommene Rathlosigkeit unserer Con- 
serwativen vom Jahre 1827 an bis zum November des Jah- 
res 1830. Sie sind es, die den Aufstand durch ihre zwei- 
deutige Haltung paralisirten, ihnen allein musste und muss 
die Verantwortung für unsere späteren Niederlagen aufge- 
bürdet werden. 

Die jugenlichen Häupter der Verschwörung von 1830 
werden beschuldigt, siö hätten keine Vorbereitungen getrof- 
fen, um dem siegreichen Aufstande eine sichere, im voraus 
vorgezeichnete Leitung zu geben, und hiemit hätten sie mit 
unverantwortlichem Leichtsinne gehandelt. Es wird über 
ihre Häupter der Stab gebrochen, sie allein werden ver- 
dämmt, weil sie die höchsten Amter der künftigen revolu- 
tionaeren Regierung Polens nicht unter einander vertheilt, 
und ihre taubengleiche Bescheidenheit, ihre ideelle Selbst- 
losigkeit, wird seitens der Wohlweisen zum Verbrechen, 
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rend wir die Häupter dfer im Nowember 1830 ausgebroclie- 
nen Verschwörung: einen Peter Wysocki, einen Nabielak 
und ihre Waffenbrüder, zu den herrlichsten Patrioten zählen 
müssen, deren Andenken so lange iu den Herzen der polni- 
schen Nation gefeiert werden wird, bis uns die gereclite Vor- 
sehung vergönnt, ihnen auch ein greifbareres Denkmal zu 
widmen. Gefehlt haben die Verschworenen zwar, aber nur 
darin, dass sie für die ersten Tage des Aufstandes sich der 
Leitung der Dinge nicht versichert hatten, und dass demnach 
am heranbrechenden Morgen des dreissigsten Nowember 
Warschau und dessen Einwohner keine Führer fanden, wel- 
che das so gut begonnene Werk augenblicklich und ohne 
Unterbrechung fortgesetzt hätten. 

Es sind schon so viele umfassende Bücher über die 
Ereignisse unseres Revolutionskrieges geschrieben worden, 
80 viele Federn haben den traurigen und unseren Staatssinn 
beschämenden Verlauf unserer damaligen Geschicke erzählt, 
dass deren Wiederholung hier um so mehr unnütz erscheint, 
da sie die diesem Buche vorgestreckten Rahmen überschrei- 
ten müsste. 

In einigen wenigen Worten kann die Geschichte jener 
Tage zusammengefasst werden : Die obersten Rangstufen 
der polnischen Nation vereitelten durch ihre Unzulänglich- 
keit die schönsten Heldenthaten der polnischen Armee, wie 
auch die hingehendste Opferwilligkeit des gesammten pol- 
nischen Volkes. 

In diesen Blättern, deren Zweck eine Skizzirung des Pa- 
triotismus in Polen ist, können wir unmöglich jener Namen 
erwähnen, welche zu Verräthern des Vaterlandes geworden, 
da wir sogar die Namen der Standartenträger unseres Ruh- 
mes, derer es damals so viele in allen Schichten des polni- 
schen Volkes gab, anzuführen nicht im Stande sind. Diese 
Landesverräther, (und wie überall, kamen solche leider 
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auch bei uns auf,) finden den ibneu geb 
jedem umfassenden Geschichtawerke, hii 
Raum für eie. Nicht Kleinmüthigkeit ve 
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Uns Polen sind ihrer Vorfahren Thaten n 
Fremden dieselben vorzuführen, würde 
welcher, der Wahrheit keineswegs ersp 
ungesunde Neugierde der Leser befriedig 
Trotz der Niederlage, welche dem 
im Jahre 1831 eine Ende brachte, ungea 
erzählenden traurigen Geschicke unseres ^ 
uns dennoch kein Zweifel an den einstig 
rer politischen Glaubenslehre, aber nur ui 
einer ausdrücklich ausgesagten und n< 
gefühlten TJeberzeugung : Der Unabweisli 
sten Berechnung unserer nationalen Kräf 
dem Glauben an das Ideal unseres Yatenanaes. unne aie 
«rste kann das zweite unmöglich erreicht werden, und da 
wir, Gott sei Dank, dieses Gefühles uns nie entäussern kön- 
nen, so müssen die Führer unseres Volkes unablässlich deS' 
sen eingedenk sein, dass ihre Aufgabe in der innigsten Ver- 
JBchmelzung dieser beiden Mittel: des materiellen und ide- 
alen gipfelt. Jenes zu erreichen und zu fördern, steht je- 
dem zu Gebote, schwieriger ist es aber mit des zweiten 
Strahlen sowohl die eigene Thatkraft zu erwärmen, als auch 
aie den niederen Schichten unseres Volkes mitzutheilen. Und 
dennoch, nur unter dieser doppelten Einwirkung können Po- 
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lens Vorfechter einen nachhaltigen Einfluss auf die Gesarnrat- 
heit unserer dreitheiligen Nation ausüben, nur derart wer- 
den sie, wenn nicht bei unseren Lebzeiten, so doch den 
kommenden Geschlechtern Polens Auferstehung sichern. 



Hier bleibt uns noch dieser polnischen Mitbürger Ver- 
dienste um Polens Grösse, wenn auch flüchtig, zu erwähnen, 
deren Namen in Folge des nothwendig raschen Fluges un- 
serer Worte bisher verschwiegen werden mussten ; jener Po- 
len, welche das patriotische Gefühl kräftigst an dessen Quel- 
le, seis in den Herzen unserer Schuljugend, seis am häusli- 
chen Herde, aufrechterhielten und stärkten. 

Die. erste Stelle unter ihnen nimmt eine polnische Frau 
ein: Clementine Hofman, geborene Tanska. Als Erzieherinn 
des aufwachsenden weiblichen Geschlechtes, als oberste Auf- 

■ 

säherinn aller Fraueninstitute Congres-Polens, als Schrift- 
stellerinn, als die wahrste Verkörperung der Trost und 
Hilfe spendenden Vorsehung während des Insurrectionskrie- 
ges in den Spitälern und Krankenstuben, war und bleibt 
Frau Hofman das Muster einer polnischen Dame, die 
dem Dienste des Vaterlandes sich widmend, dennoch noch 
vollauf Zeit fand, um den Pflichten einer liebenden Gattin 
vollkommen Genüge zu thun. Sie verstand es vortrefflich, 
den, durch den langen Aufenthalt der französischen Emigrir- 
ten in Polen, und die noch länger dauernden Kriege Napo 
leons, bei uns eingebürgerten französischen Einfluss zu be- 
meistern, an dessen Stelle unsere nationale Sprache zu set- 
zen, der blinden Nachahmungssucht des Fremdländischen 
«inen Damm zu erbauen, und den Gemüthern der künftigen 
polnischen Mütter die üeberizeugung von der Unabweisbar- 
keit einer rein nationalen Erziehung ihrer Kinder einzu- 
prägen. 



176 

Zur Seite dieser besten uniiert 
inen aus dem Qeschlecbte der Czai 
Fürsten Adam; dessen Schwester, c 
berg ; und endlich seine Gemahlin, 
Zwar ist die erstere von ihnen, ihn 
des achtzelinten erworbenen Erziehi 
tal, zn sehr an Greuse's und viellei 
ten errinernd ; aber desto höher schl 
an, je schwieriger es ihr kommen i 
Auslande Entnommenem, trotz, alle 
Angewohnheiten, ihre Residenz Put 
durch polnischen Herde umzugestal 
nicht nur auf seine nächste ümgeb 
warf, aber auch ganz Polen ein ecl 
liches Leben verlieh. Unmöglich '. 
wähnt lassen, dass diese hohe Frat 
herigen Volksbücher über Polens C 
vop Dobromil" vorfasste, welches b 
fen dasteht, und nicht nur seitens < 
erkannt wird, aber auch von dem, 
de eingenommenen, hiemit gewiss 
unserem Geschichtsschreiber Lelewe 
empfohlen worden. Ihre Tochter > 
Würtemberg eiferte nicht nur ihrei 
leriaii nach, aber ward zugleich mit 
ders in späteren unglückssch wären 
gen Verbannung im Frankreich, zu 
ependerinn aller unserer Verhannti 
nannten wahren Ifatronen des poln 
wir nicht nur das Aufkommen jene 
che. wie zum Beispiel die Gräfin 
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ligen polnischen Frauen, die im kommenden dumpfen Zeit- 
räume unter der eisernen Faust des Czaren Nikolaus den 
Glauben ihrer Täter und äöhne an eine bessere Zukunft 
aufrecht hielten, ihnen, seis in Polen, seis in Sibiriena 
Schneegefilden, seis im Auslande, Trost spendeten, und sie 
vor Vei'zweiflung, vor Treubruch am Vaterlande retteten. 

In der langen ßeihe atill wirkender polnischer Patrio- 
ten, deren Namen noch hervorgehoben werden müssen, ist 
der des Soldaten, Dichters und Professors an der War- 
schauer Uniwersitaet, des Kasimir Brodziiiaki, der bedeut- 
samste. Er war einer von den so selten vorkommenden Ty- 
pen eines, in jeder gesellschaftlichen Stellung, seinen Pflicli- 
ten gewachsenen Mannes. Streng logisch und dabei ge- 
fühlvoll, übte er den nachhaltigsten Einfluss ai^ die polniache 
Jugend aus. Er war die Verkörperung dieser so nöthigen, 
und doch so selten vorkommenden Harmonie des Herzens 
mit der Vernunft, die allein zum Siege fuhren kann und 
an der es uns Polen leider nur zu oft mangelt. Dank 
Brudzinski , dank der Vorsehung, die uns ihn verliehen, 
reihen sich um ihn in jenem Zeiträume Gestalten wie die 
eines Lelewel und Ossolinski — eines Zan und Mickiewicz, 
eines Moritz Mochnacki und des Generals Morawski, wel- 
che in den verschiedensten Gegenden Polens geboren , 
ein einziges Ziel — Polens ethische Begeneration anstreben, 
der allein dessen politische entsprossen kann. 

Solcher Menschen Bemühungen sind nicht verloren ge- 
gangen und können nie fruchtlos bleiben, aber unter der 
Bedingung, dass sie in uns Nachahmer finden, dass die Kette 
der um Polens Grösse sich Abmühenden nie unterbrochen 
werde. 
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ORTRAG. 



Mit dem Einrücken der siegreichen nii 
in Warschau im September 1831 nach der 
läge unserer Krieger vor den Wällen di< 
beginnt der zweite Akt des polnieclien Di 
an spielt er auf so vielerlei Szenen, dass 
zu einer wahrlich schwierigen Aufgabe wi 
Ozean und des Kaspischen Sees Wellen, b 
de des Mittelländischen und die Dünen 
Meeres sind die Polen zerstreut. Aller 
hier eingehends erwähnt werden. Die Ein 
der moskowitischen Knute oder unter d< 
zwungenen russischen Waffenrocke zusamm 
eine unansehnliche Schaar, verkümmern vo 

Des patriotischen Gefühles heUige i 
kenner sind Erstere, und obgleich ihr Wir 
beurtheilt, in unsere Geschicke keineswegs 
so glauben wir dennoch fest, es sei segensi 
nerseits dvobt es, Banko's Geiste gleich, ui 
mit der unausbleiblichen Nemesis, und ai 
es Kum Muster den nachfolgenden Geschlec 
willen dieae nationalen Heiligen in Sibiriei 
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is Kaukasus Felsen, oder in den Sandwüstea des 
aria, weit von unseren Linden, den sclirecklichen, 
n, trostlosen Tod erlitten. 

e zweiten waren Renegaten; dem Vergessen seien 
Biht. 

isere Gedanken folgen den Spuren jener Tausende 
bannten,, welche Dank der erwiesenen (Tntüchtigkeit 
obersten Feidlierrn, dank deren Mangel an Tertrau- 
ie Macht der nationalen Kräfte, trotz ihres bewähr- 
denmuthea Polen fliehen muasten, und nur vom Va- 
traümend, ihr Brod unter Tiiräiien im Auslande 
mussten. Sie Alle gingen oft auf Irrwegen herum; 
nicht abzuleugnen. Sowohl jene von ihnen, die ihre 
uuiiiiuiig in die Hilfeleistung fremder Völker und fremder 
Machthaber setzten, (derselben, welche, da sie unthätig wa- 
ten als wir noch eine kampffiihige Armee im Felde hatten, 
unmöglich uns Besiegten zum Entsatz kommen konnten,) als 
auch jene, welche augenblicklich die unseren Händen eben 
entsunkene Standarte wieder erheben wollten, um einen all- 
gemeinen Guerillakrieg zu fuhren. Ja wohl! Traurig sind 
diese Geschicke unserer Verbannten, und herb wird es je- 
dem der die Tagebücher ihrer Anstrengungen durchblättert, 
welche voll sind von gegenseitigen Anschuldigungen, Klagen, 
roll von lächerlichen Doctrinen eines polnisclien Künigsiiau- 
ses ohne Königreich der Einen, und einer unbändigen jRe- 
crimination sucht der Anderen. 

Und doch verdanken wir eben dieser Emigration Po- 
lens, aller ihrer Fehlgriffe ungeachtet, ihr, und den Bewoh- 
nern des Qrossherzogthums Posen, nicht nnr die Aufrecht- 
haltung des patriotischen Ideals, aber auch dessen Wieder- 
belebung in den übrigen polnischen Ländern, hauptsächlich 
in Galizien und im Krakauergebiete. 
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Heutzutage ist es fast unbegreifbf 
feiL Iteiz auf alle Einwohner Polens jem 
die zu uns heimlich aua diesem Prs 
nien, in welchem allein man polnisch fü 
chen, polnisch schreiben konnte; von Fi 
her, wo der ganze polnische Revolutioasi 
von dem es herüberscholl, er sei ledigl 
reitungen einer neuen Schwerterhebung h 
Alles einen zauberhaften, übermilchtige 
jugendlichen Oemiither und Herzen at 
Erscheinen des Emissärs, dessen übersta 
sen unerBcilutterlicher, fast wahnslnnigei 
lingen seiner und unserer Sache, welc) 
ter manigfacher Verkleidung, als Haus 
ohne Geld, ohne Waffen, hungernd un 
Wir allein, die wir als Kinder Augenzi 
sen, können es bekräftigen, wir nur kt 
welchem fieberhaftem Drang man bei 
düngen von Paris erwartete, welche auf 
ungeheurem Umkreise über Konstantino 
den Gedichten eines Mickiewicz, Krasir 
dem Aufruf zum unbeugsamen Aushan 
Verbannten ankamen, und theurer in 
unserer Haüser gehalten wurden, als mf 
kostbarsten Schätze aufbewahrt. 

Wir, die im Vaterlande Verbleibei 
von den Zänkereien unserer Verbannten 
wit schauen jetzt mit unserem Auge di« 
tern und Dichtern besungenen Helden, 
witen bei Örochöw zu Paren getrieben, 
be zu Boden geworfen, und an der Seif 
verwundeten Generäle: Kamiiiski, Kicki, 
Schlachtfeldern von Ostrolgka und Wola 



181 



gekämpft hatten. Dunkel nur wussten wir, sie seien durch 
Etwas unaussprechliches verrathen worden, aber jetzt sahen 
wir sie neben uns mit Leib und Seele stehen, und im Be- 
griffe, den letzten, unausbleiblich siegreichen Kampf zu er* 
neuern. Da hörte jedes polnische Kind im stillen Gesprä- 
che seine Mutter erzählen, wie die Russen solche Emissäre: 
in Warschau — den Zawisza, in Wilno — den Konarski, am 
Galgen gemordet ; es sah wie man in Lemberg den Winnie w- 
ski dem Richtplatze zuführte, und hielt von nun an keinen 
anderen Tod für sich und die Seinen für möglich, als die 
Eichtstätte der Landesraüber, oder im glücklichsten Falle 
den auf der Wahlstatt im Siegeskampfe. 

Heute sogar, da es mir vergönnt ist, nüchtern in die- 
se Jahre zurückzublicken die den Zeitraum von 1831 bis 
1848 ausfüllen, bin ich innigst überzeugt, dass Polen, trotz 
der neuen blutigen Niederlage im Winter von 1846, trotz 
der vielfachen schweren jFehlgriffe unserer Verbannten in 
Frankreich, diesen Verbannten hauptsächlich die nationale 
Erziehung der jüngeren Generation verdankt, dass Polen 
ihnen es schuldet, wenn unsere Jugend eine polnische Ju- 
gend geblieben. Ohne den Zauber dieses Einflusses, wären 
die aufwachsenden Geschlechter, eingemauert in der dum- 
pfen Atmosphaere des Metternich'schen Regimentes, noth- 
wendig nicht nur jedes polnischen Gefühles verlustig gewor- 
den, sonder sie hätten auch das Selbstbewustseiu der Men- 
schenwürde eingebüsst. Heute, da wir, dank dem einsich- 
tigen Einlenken der Oesterreichischen Regierung nicht mehr 
als Staatsverräther des Kaiserreiches auftreten, obgleich wir 
klar und laut unser Polenthum bekräftigen. Heute kann man 
unmöglich jenen unergründlichen Sumpf ermessen, in dem 
wir stecken geblieben wär^n, falls wir der Leitung und dem 
Beispiele jener Wenigen aus unserer Mitte Gehorsam gelei- 
stet hätten, die damals als Vorzimmer-Schmarotzer der Mi- 
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nister und Grossen in Wiea auftra 
««Ibst, billig verachtet wurden. 

Heute, des Umschlages gewäi 
lebenden unter dieser Hdflingsschaa 
kleid im Fluge auf, gürteten das a 
te unschuldige Schwert um, und s 
Polen umher. Diese Abzeichen i 
Toanöthen, denn krafl; ihrer allein i 
gen Klanges ibrer Namen hält sie 
re Mitbrüder, während sie vormals 
einer Salon-Internationale bildeten 
bensbekenntniss — die Qunst der H 
ne Vorthell, deren Gott endlich, 
erbettelter Orden ist. 

Es bewahrten uns vor dieser 
unserer Yerbannten, deren namhafi 
ter Werke ausmachen, 

Erstere beurkundeten mit ihr» 
de die Einheit unserer aus drei St 
ten Nation ; Polens Sänger wieder, 
ihrer Leier Klänge immer inniger ; 
Adam Mickiewicz; ein Ruthene, J 
Masure, Sigismund Krasinski, achi( 
nung ohne ßast frischö Strahlen de 
und der Liebe zu, und erweckten 
kräftigen Leben und Wirken eine 
Gelehrten auf, welche nicht nur 
Polens einstiges Wiederaufleben fe 
auch diese unsere Sprache vervolll 
ten, welche ausser unseren Märten 
Zeichen unserer nationalen Einheit 
es auch war. . 
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Zwar verfiel der erste dieser Barden in die Fallstricke 
ies unglückseligen religiös- philosophischen Systems der den 
Kamen seines Gründers Towiaiiski führt, und welcher in 
jeiner Verblendung höhere Gesetze, eine bessere Richtschnur 
ans verleihen wollte, als Christus so einfach-heere Worte. 
Zwar huldigte auch der zweite von ihnen denselben nebe- 
ligen Träumereien, nachdem er sich als Prophet hervorzu- 
treten erdreistet, und von diesem usurpirten Dreifusse he- 
rab, Polen die Unfehlbarkeit seines Glaubens an den durch 
die unaufgeklärten Yolksmasaen zu erkämpfenden Triumph 
verkündet hatte. Als dies Mittel nicht nur fehlschlug, aber 
sich sogar in das brudermörderische Messer während des 
Bauernaufstandes von 1846 in Öalizien verwandelte, da ver- 
zweifelte er, und ward auf kurze Zeit zum Mitglied obiger 
Sekte. Zwar lösste sich endlich der dritte in der Beihe, Si- 
gismund Krasiiiski, nachdem er Beide überlebt, im mittelal- . 
torlichen Mistizismns auf, der für ihn zum einzigen Hort 
ward vor der ihm zugefügten Beleidigung seitens seiner 
Kameraden, vor dem Schimpf den ihm die russische Uniform 
seines Vaters zubrachte, vor dem grossen Wehe, das seinem 
zarten Herzen die Qualen des Vaterlandes dem er nicht zu 
Hilfe kommen konnte, anthaten. All dies ist war. Und 
dennoch, seit es Dichter gab, Hessen keine ihren Gesang 
stolzer als diese drei erklingen ! Glücklichere gab es wohl, 
uns aber ist nur der Name eines von ihnen bekannt, — der 
des Tyrtaeus ! 

Ihnen, den Sternen unseres Parnasses, folgen drei an- 
dere, deren Strophen die getreueste Abspiegelung der uns zu- 
treffenden Leiden und der uns belebenden Hoffnungen sind : 
Winzenz Pol, ist in seinen „Janusz -Reimen" das Echo der 
im Jahre 1831 ausgefochtenen Kämpfe; Cornelius Ujejski 
wieder, verdollmetscht in seinem Liede: „Im Bauche der 
Schutthaufen" wie auch in den, unseres Schopen's Melodien 
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als in Ruastand, noch kam hier irgend eine Religionsverfol- 
gung in Rechnung, welche der polnischen Sache zahlreiche 
Anhänger im moskowitischen Reiche zuströmen liess. Wie 
gesagt, unsere Verbannten waren verblendet, sie sahen die 
unüb ersteigbaren Hinderaisse nicht ein, und glaubten das 
Landvolk von demselben Ingrimme gegen die Unterdrücker, 
von derselben Vaterlandsliebe beseelt, welche ihre eigenen 
Herzen und Gemüther erfüllte. Schwer und verhängnissvoll 
war ihr Irrthum, doch weiss es wohl jeder der die Welt- 
geschichte kennt, wie immer die aus dem Vaterlande Ver- 
wiesenen sich den trügerischesten Hoffnungen ergeben. 

Warum aber trat ihnen herzlich doch unerschütterlich 
unsere conserwatiwe Partei nicht entgegen, welche eben in 
jenen Tagen sich in Gahzien, im Krakauischen und in Gross- 
polen erneuert hatte und zu frischer Thatkraft gekommen 
^nar ? Hier müssen wir diese schmerzliche Wunde berühren, 
deren Vorhandensein den besten Beweis der Unzulänglichkeit 
des polnischen Patriotismus in den Reihen dieser Partei 
liefert. 

Unsere Conserwatiwen sahen klar die schrecklichen 
Folgen des tollkühn geplanten Aufstandes voraus, sie fühl- 
ten wohl, das durch die Emissäre unterminirte Volk könne 
das hohe Ziel nicht begreifen, und werde, die ihm gegebe- 
nen Erklärungen missverstehend, sich nicht gegen die be- 
stehenden Regierungen, sondern im Gegentheile gegen die 
Grundbesitzer selbst wenden, in denen es die unmittelbaren 
Nutzniesser seiner Mühen sah, und dennoch, machten sie 
keinen gewichtigen Versuch, dem edlen aber unsinnigem 
Vorgehen unserer Verbannten und unserer Jugend einen 
Damm zu setzen. Statt wie sie es thaten, im Stillen zu äch- 
zen, sieh der Verzweiflung anheimzugeben, und schliesslich 
mit Allen das trübe blutige Los zu theilen, hätten unsere 
Conserwatiwen, sie, die erprobten, die reifen, der Zustände 
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So geschah" es, dns wir in diesem Zeiträume nicht nur 
en gräuelvollen "Winter vom Jahre 1846 erlebten, in wel-- 
iiem Westgalizien dnrch Brudermord besudelt wurde, aber 
asa wir damals ein nocfa traurigerea, uiuere MdoscheDwür- 
e entehrendes Lebenszeichen gaben. Ein solclies war der 
erüchtigte „Brief eines polnischen Edelmannes an den Für- 
en Metternißh" das unglückselige Werk des Markgrafen- 
lexander Wielopolski. Dieser Mann nahm aus den Schrec- 
enstagen, dem Schmerze und der Verzweiflung seiner Mit- 
[irger Anlass, um jene Worte ihnen als Lockspeise zu un- 
trbreiten, welche, falls sie gezündet, ans aus dem Kegen 
nter die Traufe geführt, uns nur darum den giftigen Hel- 
trshelfern Metternich's entrissen hätten, um Polen der tödt- 
chen Umarmung des nordischen Molochen Nikolaus unwie- 
erbiinglich zu weihen. 

Wäre jene Schrift der Feder eines unserer unglückli' 
ben Augenzeugen der durch das verthierte Landvolk ver- 
bten Oewalthaten entsprossen, oder der eines Jünglings, 
'elcher es gesehen hätte wie die österreichischen Truppen 
nter Benedeks Führung bei Gd6w dem Morde unserer In- 
iirgenten von ßäuberhand ruhig zuschauten, so könnten wir 
iesen Schmerzensschrei begreifen und entschuldigen, ob- 
leich wir auch dann ihm nicht beistimmen dürften. Aber 
ein ! Zu Wege brachte sie ein reifer Mann, der schon' im< 
ahre 1831 als Legationsecräter der polnischen rewolutionä- 
sn ilegierung in London funkzionirte, ein Mann, welcher 
ortreiflich die gefährlichen Folgen jenes Mittels kannte, 
der mindestens zu kennen verpflichtet war, das er Polen: 
nzurathen sich endreistete. Dieser Brief Wielopolski's ist zum 
Irandstein des Misstrauens geworden, mit dem ihm einst 
as Vaterland entgegentreten wird; durch dieses sein Schrei- 
en entkräftete er seine gutgemeinten aber auf vollkomme- 



nei' Unken II tnia^ des polniBcI: 
gegiündßten Pläne 

Nur zu bald begegnen 
ren seinem Wirken eröffnete 
Jabre 1846, erscheint er um 
und immer sein wird, eingeh 
ner Hoffart und seines unbe. 
steht er nicht vereinzelt da! 
diese Bahn die krankhaften , 
serwatismus, deren schädlicl 
richtig gewürdigt wurde, nami 
und Heinrich Graf Rzewuski. 
zendes Schriftstelleiinlent : Ei 
wissen Strutyneki, Adjutante 
Kiew, im Jahre 1843 gericfati 
der in seinen, den nichtswflt 
schichte idealisirenden, meiati 
Streben ging dahin, ein widr 
lisch en Glaubensbekenntnise 
Bmus zu Gunsten der pa 
Unerklärlich ist es für uns, ( 
den dieselben so ungemein 
dem angetretenen Irrvrege ni 
land war berechtigt andere 
erhoffen und zu fordern. 

Eine kräftige Windsbra 
ganz Europa erfrischend hera 
versumpfte und verpestete pol 
wenn sie auch uns Polen keij 
uns auch nicht im kleinsten 
Selbstregierung verschafft, so 
serc klaffenden Wunden. Ni 
ren armen, unmenschlich in 
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and in Preuasens Gefängnissen eingekerkerten Mitbrüdern 
Freiheit spendet, aber es bietet uns nun die lang erwünschte 
Gelegenheit, den Machthabern unseres Vaterlandes den Be- 
weis zu liefern, die polnische Nation in ihrer Gesammtheit 
sei des Verdachtes, sie gehöre immer zur Umsturzpartei Eu- 
ropas, grundlos beschuldigt. 

In Wien und Kremsier als Reichsräthe, in Ungarn auf 
dessen Schlachtfeldern, als Obergeneräle der dort kämpfen- 
den Armeen, Überall treten wir als Vorfechter der sozialen 
Ordnung, des echten Patriotismus auf. Jene Tugend wurde 
uns sogar von unseren Feinden nicht abgesprochen, die zwei- 
te bekräftigen unsere jenseits der Karpathen gebliebenen 
Todten und unsere beiden Heerführer : Bern, Dembinski. 
Keine Miethlinge sind sie, keine mittelalterlichen italienischen 
Condottiers, die ihr militärisches Talent dem Meistbietenden 
antragen, sondern an Polen allein reflektirende Krieger sind 
sie, die sogar das so unnütze Mittel ergreifen, als welches 
sich der Bund mit Ungarn im Jahre 1849 erwies, wenn dies 
nur in ihnen die Hoffnung erweckte, dem Vaterlande auf 
dieser undankbaren Bahn dienen zu können. 

Auch sie schlugen einen Irrweg ein, sowohl damals 
da sie sich in fremder Völker Streitigkeiten einliessen, wel- 
che von diesen aliein ausgefechten werden sollen, als auch 
in ihrer Unkenntniss d6s Ungarn damals leitenden Mannes, 
Kossuth's, welcher selbst glaubte und Anderen den Glauben 
einflössen wollte, man dürfe die heiligsten Ziele auf dem 
Lüg - und Trugwege verfolgen und zu verwirklichen suchen. 
Von Augenzeugen, den unmittelbarsten Gefährten der Lei- 
ter Ungarns belehrt, sind wir berechtigt hier auszusagen, 
dass wir Polen, im Falle Ungarn den Sieg davongetragen, 
ebenso seinerseits zur Seite geschoben und aufgeopfert wor- 
den wären, wie uns zu Zeiten der grossen Rewolution, Frank- 
reichs Directoriat und Napoleon selbst anfangs leichtsinnig 



:aufopferteD, und später ihren 
gezwungen waren. Mehr no 
beurtheilend, können wir dii 
men. Da wir durch unser 
nur unser nationales Strebet 
aten wir und müssen immei 
die uns dadnich trifft, dass 
in soweit in Ansprach nehn 

•erscheint. £inmal ausgenüt: 
gesogenen Fnichtachale glt 
es also, aus den Erfabrunge 

-ziehen, und da erst werden 

,Ihi-e Fehlgriffe waren noch n 
dem Vatodande nicht verlor 

.selben nicht neuerdings be^ 



Mit getauschten HoSm 
:aiidauernd in fremder Volke 
-zweifelnd an die Wahrheit dt 
RewoluUon hochgetragenen 
jiers. und endlich verarmt du 
J'eindlicli gesinnten Oesterreici 
geführten Entlastung des B 
beit, seheint die polnische N 
Grunde gerichtet worden zu 
• die russischen Verbannungsli 
es terre ichischen Festungen 
nOefangenschaft Entronnene, 
.Kleinasien, ia der Türkei, 
Australien. Aber der Starrb 
\wegs ergriffen. 
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Im zerstückelten Vaterlande kommt reges Leben auf; 
die üeberlebenden denken an die Zukunft und arbeiten für 
die kommenden Geschlechter. Wir begegnen hier von früher 
bekannten Männern, aber auch frische Kräfte gesellen sich 
zu diesen: Im Posenschen lebt und wirkt unverdrossen der 
vorletzte des nun ausgestorbenen Geschlechtes, der greise 
Titus Dzialynjgki, in Galizien Fürst Leon Sapieha mit dem 
«instigen Praesidenten des Oesterreichischen Eeichsrathes in 
Kremsir, dem Adwocaten Franziscus Smolka, in Congress- 
Polen Andreas Zamojski, in Wolhynien endlich, Fürst Ro- 
man Sanguszko, der, nach langer Verbannung in Sibirien 
und hartem für das Vaterland erlittenem Soldatendienste, uns 
wiedergegebene Patriot. An diese, durch ihre erprobten Tugen • 
den und ihre gesellschaftliche Stellung, hervorragenden Män- 
ner reiht sich Alles, was nur in Polen, seis auf wissenschaftli- 
chem, seis auf staatswirtschaftlichem Felde des Vaterlandes Auf- 
kommen verfolgt, willig an. Durch die eben erzählten schwe- 
ren Erfahrungen gestählt, sehen sie und mit ihnen wir Alle 
ein einziges Heil für uns: das der regelrechten, friedlichen 
unermüdlichen Arbeit in jenen ßichtungen. Das edelste 
Aufbrausen, die schwersten Opfer haben den Sieg nicht er- 
fochten, nun müssen wir, ohne das nationale Ideal aus den 
Augen fallen zu lassen, ihm auf langem aber desto sichere- 
rem Wege nacheilen. Zwölf Jahre lang war die Leitung 
gut, ganz Polen gehorchte ihr. Sogar während der grossen 
Ki'iege von 1854 und 1855, während derer ein polnischer 
Aufstand wohlbegründet hätte erscheinen können, blieben 
wir ruhig, der Warnung unserer Führer gewärtig, welche 
ihren im Lande verbleibenden Mitbrüdem einzuprägen wus- 
fiten, jenen von un» allein sei es gestattet an dem neuen 
Weltgewitter Theil zu nehmen, denen die Rückkehr zum 
Familienherde verwährt worden ; jenen nur, deren Thatkraft, 
dank dem unsinnigen Systeme der drei Theilungsmächte, 
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kein anderes Feld olfän stehe, alt 
Küssen an der Donau Ufern, an 
in Armenieas Bergen. Der dort 
ker und Fürsprecher waren : in Pa 
Adam Czartoryabi, während sein I 
alans Zamojski, in der Türkei ihn 

Gerechtfertigt wäre die Hofl 
che Vorgehen der conserwatiwen '. 
haber unseres Vaterlandes überze 
tiscbes Gefühl sei, obgleich unstei 
Quelle eines unerbittlichen Unistut 
wenn man uns Gerechtigkeit wide 
uns lastende Joch mildert. Ander 
billigst glauben, unsere Conserwat 
Bahn nicht verlaBsen, immer stärl 
niache Volk ausüben, immer grSsi 
stehenden Regierungen friedlich e 
jeden feilen, niederträchtigen Schi 
te laut und muthig verdammen, 
angeborene Gntmütbigkeit, oder i 
gesiehts der Eroberer Polens zun 
len Würde verführen könnten. 

Leider sehliefen unsere Fühl 
aber desto verdienstvollere Arbeit 
Zwar blieben sie immer in dem v 
kreise rüstig, vergassen aber dai 
unablässig mit allen Schichten u 
einen unaufhötenden Strom zwibcl 
lenden Ideen, und denen der Ges 
Volkes erhalten. Sie glaubten ii 
probten Tugenden, ihre TJnbeachoi 
um zu jeder Stunde blinden Gehe 
Landeskinder fordern und finden 



193 



endlich, ihre Pflichfc sei, als Vaterlandsverrath jedes Vorgeh- 
en zu stempeln, welches die fremden Regierungen glauben 
machen dürfte, wir könnten unserem Ideal absagen. 

Seit 1858 lassen sich schon jene Misstöne hören, wel- 

» 

che zum Yorspiel des Jahres 1863 wurden. Die ersten klin- 
gen aus Wilno herüber, aus Lithauen, dieser Wiege unseres 
grössten Dichters, des Mickiewicz. 

Während einer Rundreise des Czaren Alexander des 
n-ten, kamen daselbst einige Schriftsteller überein, demselben 
zum Willkommen ein Album zu überreichen, und überrede- 
ten den alten Kameraden des Adam Mickiewicz, den Ody- 
niec, einen ausgezeichneten Uebersetzer Byrons Gedichte, 
mit einer Ode an den Kaiser den Anfang zu machen. Der 
schwache Mann gab leider dem Drängen nach, und verfas- 
ste Strophen, in denen Nikolaus Sohn^ (welcher, ausser der 
ertheilten Erlaubniss einer Rückkehr aus Sibirien einigen 
unserer dort seit 1831 Verbannten, nichts erhebliches für 
Polen gethan hatte,) als ein den Jagelionen ebenbürtiger 
Nachfolger verherrlicht wurde. Die Aufregung, die Entrü- 
stung in Polen darüber, ward allgemein, und vollkommen 
gerechtfertigt. Wie konnte Russlands Alleinherrscher, wie 
konnten Oesterreichs und Preussens Regierungen einen kla- 
ren Begriff von der Stärke des Polen begeisternden Gefüh- 
les gewinnen, wie konnten öie Ehrfurcht vor uns haben, da 
ein so schnödes Spiel mit unseren theuersten Errinnerungen 
getrieben wurde? Ein unterjochtes Volk kann und muss 
sich zeitweilig in die gegebene Lage fügen, es kann sogar, 
(und Niemand thut es besser, als wir es jetzt dem Oester- 
reichischen Kaiserhause gegnüber thun,) die unschuldigen 
Nachfolger unserer Unterdrücker ehren, ihnen sogar im voll- 
sten Masse dafür dankbar sein, wenn Selbe das uns einst 
zugefügte Unrecht nach Kräften gutmachen wollen, nie aber 
kann und darf es, auf die Gefahr hin die tiefste Verachtung 
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einzaheimaen, sie vergöttt 
stellen, denen wir uiisen 

Wie immer, bracfatt 
uns seibat zugefügte 3cl 
Nicht nur die unnöthig 
Waraciiau, wo er uns ui 
r^veries" zu Leibe trat, 
kosungen entbehrten wir 
verursachte die gerechtfi 
lens Kbre teuer war u 
te sichtbar, welche aich 
zwischen der conserwatr 
bei uns Terwandult, und 
hier, wie es aus Vorges 
die Schuld zu seh reibe n- 

Die Heissblütigen : 
pört durch den Vorgan 
triumphirenden Vorgeher 
lSb9, hie und da sogar 
eines Theiles dea franzöi 
gen bekräftigt, erheben 
mit den Ueberresten um 
neue üewolution sparte! , 
brochene Agitazion in di 

le Polens ward, die folgerichtig in eine Schwerterhebung 
ausmünden muaste. 

Bis zum Jänner 1863 giebt ea jetzt keine leitende Idee 
mehr, ausser der, einer fortwährenden Neckerei der russi- 
schen Oberherrscher. Unsere Conserwativen stehen rathlos 
da, sie sehen verzweifelnd aber stumm dem Gange der Be- 
gebenheiten zu. Den Rewolutionaeren gegnüber treten sie 
nie kräftig würdig und herzlich entgegen, obgleich sie es 
wohl wissen und fiihlen , dieselben seien nur der wahrhafte, 
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wenn auch frühreife Ausdruck des allen Polen gemeinschaf- 
tlichen Strebens; aber leider können sie auch bei der russischen 
Kegierung keinen Anklang finden und suchen ihn nicht, da 
diese nur zu gut weiss, untsere Conserwatiwen hätten durch 
ihnen Mangel an Entschiedenheit, an klarem Plan, ihren 
Einfluss auf die jüngere Generation verschertzt, und seien 
hiemit als Vermittler unbrauchbar. Betonen müssen wir 
an dieser Stelle, dass wir die polnischen Konserwatiwen, für 
ihre nach dem Ausbruche des Aufstandes von 1863 einge- 
nommene Haltung, keineswegs verdammen. Wenn die Flam- 
men über dem Dachstuhl einschlagen, da sagen Elende nur 
den unvorsichtigen Insassen: „Sehet! Wir haben es Euch 
vorhergesagt!" Elende allein können ruhig sitzen bleiben, 
und kalt zuschauen, wenn die sengende Gluth über die Un- 
scljuldigsten von Allen, über Weiber und Kinder herein- 
bricht ! Gott sei Dank, nichts derartiges können wir unse- 
ren Conserwatiwen vorwerfen. Mit persönlichem Wehe, mit 
der Aufopferung ihrer Habe, mit dem Verluste ihrer Frei- 
heit beurkundeten sie während des Aufstandes unaufhörlich 
ihre Unzertrennbarkeit vom ganzen Polen. Ihre Söhne nah- 
men das Gewehr zur Hand, und Viele besiegelten mit 
ihrem Blute ihr Polenthum. Kurz gesagt, unsere Conser- 
watiwen lieferten den besten Beweis dafür, dass unsere Mei- 
nungen im BetrejBF der zu erwählenden Mittel des Aufbau- 
es unseres Vaterlandes verschieden sein können, aber dass 
auf dem Schlachtfelde jeder von uns dem Feinde nur mit 
Schwertstreichen antwortet, auch wenn der Tod und die 
Niederlage unabwendbar sind! 

Wie gesagt also, nicht die Haltung unserer Conser- 
watiwen während des ausgebrochenen Kampfes mit den 
Russen ist unserer Ansicht nach schlecht gewesen, sondern 
deren zweideutiges, oder richtiger, deren unentschiedenes 
Vorgehen vom Jahre 1858 bis 1863. In diesem -Zeiträume 
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troteii sie nicht ein einziges ] 
Verbannten in Frankreich gegi 
ter unserer einheimischen Ju^ 
Verfechter der Wahrheit anj 
Sie verstanden es keineswegs 
eotscbloBsenes Eingreifen den 
des ansgezeichneten Redners, 
sucht baren Mannes, aber di 
sinnigen polnischen Generälen 
einer war, zu entkräften und 
an seine Kednerbübne nich n 
Etnigrirten von 1831 und 184 
war, die zahlreiche polnische J ^ . 

land botmäaaigen Polen haufenweise nach Paris reiste, und 
unerfahren, intellectuell zermalmt durch das spionirende Er- 
ziehungseystem der Moskowiter, im Innersten empört durch 
den seitens Ruasland noch in Kraft erhaltenen sklawischen 
Zustand unserer Bauern, derart nach Freiheit dürstete, dass 
sie der ersten besten Stimme, welche zu ihr im Namen die- 
ser langersehnten Freiheit sprach, welche sie im Namen 
des in ihrem Qeburtslande streng verpönten Polens anrede- 
te, nicht nur willig Gehör gab, aber auch auf jenen Bah- 
nen ihr zu folgen sich erbot, an deren Heiligkeit und Zweck- 
mässigkeit der Tribun Mieroslawski glaubte, und die auch 
sie mit Feuereifer anzutreten gelobte und geloben musste. 
wenn sie nur ein warmes Herz im Leibe führte. 

Wie versuchten unsere Conaerwatlwen diesem 
blJcbem Einflüsse Mieroslawski'a entgegenzuateueri 
Hilfe der selten vorkommenden Unterredungen beim 
clien unserer Verbannten, dem Fürsten Adam Czai 
oder mittelst der herben Einsprache des tapferen, ab< 
seine langwieriege Krankheit verbitterten und unsere 
gering achtenden Generals Ladislaus Grafen Zamojsl 
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sei* diesen zweien, standen dem übermächtigen Einflüsse Mie- 
roslawski's jene Factoren allein gegnüber, welche entweder 
blind dem römischen Stuhle auch in politii^chen Angelegen- 
heiten gehorchten, oder jene, die als Hofschranzen die Czar- 
toryski und Zamojski umgebend, jedem derer Gedanken zu- 
jubelten, und an deren Ohr keine andere Stimme aus un- 
serem Vaterlande gelangen Hessen, als die, welche ihre An- 
schauung bekräftigte,! ihrem Vorhaben zusagte. Sogeschah 
es, dass unsere Jugend nur einseitig aufgeklärt nach Polen 
zurückkehrte, dass sie nur parteiisch das Wirken unserer 
Verbannten beurtheilen konnte, das sie schliesslich, blindlings 
dem durch sie vergötterten Retor vertrauend, nicht dessen 
Unzulänglichkeit in der entscheidenden Stunde, nicht den 
übermächtigen Uniständen unsere vormaligen Niederlagen 
zuschrieb, aber selbe der conserwatiwen Partei lediglich zur 
Last legte, und bereit war, die untersten Volksschichten zum 
Kampfe gegen die Russen aufzurufen, wie auch jeden als 
einen Abtrünnigen vom Vaterlande anzusehen, der nicht ihres 
Sinnes war. 

Den Theilungsmächten gegnüber, und haupsächlich an- 
gesichts der russischen Regierung war das Vergehen unse- 
rer Conserwatiwen nicht minder gross. Da Russlands Macht- 
haber sahen, dass diese Partei nur auf dem Staats Wirtschaft- 

« 

liehen Gebiete selbstständig vortrat, wie sie es einsahen, 
dass die Conserwatiwen Polens in allem Übrigen nicht nur 
dem Vaterlande keineswegs vorstehen, sondern im Gegen- 
thcile dem rewolutionaeren Elemente im Lande nacheilen, 
und anfangs zwar jeder grelleren Kundgebung des nationa- 
len Lebens zuwider seien, aber bald nachher diese guthei- 
sen, und nach kurzer Rast, ihrem Willen und ihrer tiefsten 
Ueberzeugung von der Unzweckmässigkeit der angewende- 
ten Mittel entgegen, wieder dem rewolutionaeren Streben 
nacheifern, nur desshalb, um des Mangels an patriotischem 
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Teiliandlungen mit den Leitern unserer conaerwativen Pai 
in "Warschau, mit Andreas Zaraojski zum Beispiel ol 
dessen Mitwirken er unmöglich für seine Pläne Bei 
gewinnen konnte; seis zu allerletzt in seiner verbrech 
sehen, und kurz gesagt, unsinnigen Verordnung der ges< 
widrigen Soldaten-Aushebung in Kongree-Polen vom Jan 
1863; überall iiandelt Alexander Wielopolski als ein Ma 
dem sowolil die "Werkstatt an der er sich zur Arl 
gestellt, als der Nationalgeist den er leiten wollte, vollki 
men fremd, wie auch die Männer mit deren Hilfe er I 
flnes in Polen gewinnen konnte, unbekannt waren. 

Weder in Congres-Polen seibat, noch in Klein-Polen o 
in Qalizien, wo überall Alexander Wielopolski Verwan 
und gute Bekannte hatte, verstand er es, deren mächti: 
Eiiifluss, wie den eines Adam Potocki, eines Georg Lu 
niirski, eines Anton Helzel, zu gebrauchen, um uns den Gl 
bell in die Ehrlichkeit und Zweckmässigkeit der von 
eingeschlagenen Bahn einzugeben, um uns ersichtlich zu : 
eben, unter seiner, des Wielopolski Leitung allein, könt 
wir Gutes stiften. Unserer Qesammtheit Zuti-auen erwe( 
er nicht, da ihr seine guten Eigenschaften vollkommen k 
seiner einsamen Lebensart unbekannt waren, die Man 
aber, welche ilin kannten, leisteten keine Bürgschaft für : 
So geschah es, dass des Wielopolski's beste Vorsätze, se 
wahrhaft gesunde Thatkraft in Staub zerfielen, und dass 
be lediglich die Vortrefflichkeit seiner intellectuellen Bi 
bung, hauptsächlich in der Reorganisation unseres Schul 
sens beweisen, aber leider auch seine totale Unkennt 
der Handhabung unserer Nation bekräftigen. Er regi 
derniassen, als ob wir ein freies Volk geblieben wären, 
ob es keine Russen in Warschau gäbe. Nur einem Ma 
könnte ein derlei Regiment von Statten gehen, und z 
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einem, welcher in seinei- Person die M 
Bntoiy mit jener Liebe seitens des polr 
einigte, die ein Thadeus KoSciuszko aicli 
standen. 

Bald entfremdete er sich seine N§ 
zwar seine Beweggründe nie veidäclitig g< 
von ihm angewendeten Mittel verpöntei 
ganze polnische ^Nation ihm feindlich e 
unglücklichen Manne verblieb als einz 
Verwirklichung seiner Pläne des "Wied 
das russische Bajonett! Wird er denn 
treten! Wird er seinen Fehler nicht ei 
diea«r Stunde, da dies ihm noch Vergeh 
wirken kann? Nein, weit davon! Er w 
vom erwählten Wege ab, steckt die Ged 
einsamen Lebens an die Spitze des mos 
und gibt sie dem siechen Vatetlandf 
Medizin selbst, als auch die Art ili 
droht Polen mit dem Erstickungstode. 
Doctor, keineswegs an ! Die strengste 1 
Absurdum, und das durch ihn unnachsicl 
schwulst springt vorzeitig im Jänner 186 
strömende Blut überschwemmt ihn selbst, 
Land, überaehwemmt unser Volk auf i 
schmettert uns insgeaammt an den Fusb 
sens hinab, und zwingt uns zum neuen ' 
deraufnehmen des Aufbaues unseres u 
and es. 

lieber dem Grabe des Alexander y 
an den unzähligen Gräbern der Dank i 
Gemordeten, schwebt lange nicht der I 
gessen und Sühne verkündet, aber es v 
finsteren Gestalten gehässiger Vorwürfe 
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giingen. Heute erst sind wir im Stande, nicht unsere Ver- 
gebung Wielopolski's Namen zu verkünden, denn zu frisch 
sind noch unsere Wunden, eher es ist uns möglich, seinem 
uneigennützigen. Willen volle Gerechtigkeit angedeihen zu 
lassen, obgleich die durch ihn angewandten Mittel als wahn- 
sinnige und verderbliche verdammt werden müssen. 



Inmitten der blutgetränkten Landschaft, in welcher hel- 
denhafte Anstrengungen , Entzauberung , kurzdauernde in 
tiefster Verzweiflung ausmündende Hoflfnungen spiel^n^ in 
welcher leider manche Verbrechen unsererseits im Namen 
Polens, angesichts der unzähligen schmachvollen Justizmor- 
de seitens Russland begangen werden, rauscht dennoch der 
von Kasimir dem Grossen aufgesteckte Banner in den Lüften! 
Wo und wie? überall, über dem gauzen Boden des ein- 
stigen Polens, den wieder die Gräber unserer auf den Schlacht- 
feldern Gefallenen bedecken, in der Opferwilligkeit mit wel- 
cher die Kinder Polens den aufständischen Abtheilungen 
zuströmen, in den Schaaren unserer Verbannten endlich, wel- 
che entweder als Kriegsgefangene oder als Opför der Will- 
kflrlichkeit des ersten besten moskowitischen Beamten, des- 
sen Raublust man nicht sättigen konnte, in den Einöden Si- 
biriens aus allen TheiJen unseres Vaterlandes zusammen- 
treffen. 

Vieler Namen müssen Heute noch verschwiegen wer- 
den, da ihre Träger in Peindesgewalt verbleiben; die der 
Uebrigen aber, unserer Märtyrer, sind die augenscheinlich- 
ste Verwirklichung der Traume, der Gedanken, der That- 
kraft jenes Sohnes des Königs Ladislaus, dem, wie schon 
so oft gesagt worden, einzig und allein ein einheitliches Zu- 
sammenwirken aller Polen ohne Standesunterschied am Her- 
zen lag, seis im friedlichen, seis im kriegerischen Wirken. 



So kämpfen Seite an Seite 
der mächtigen Dziatydaki ui 
unbekannten Bürge rgeschlect 
Leben der junge Tarnowski 
werker Lelewel, ao fallt ai 
Wolhyuien ein junger Adel 
Bauer jenes LandstiicheB, ] 
tige Verhängnisg unseren ju 
nowski, der in den Wäldern 
Tode verwundet wurde. 8 
verh^nlicbt werden, wie es 
sind, des Potoefi in Ungarn u 
land, welcljen ebenbürtig ei 
vertauBchte, und gleich iline 
Herzen entström enden Str 
unmöglich die Tausende de 
seis in den Gefiingniasen 
üralgebirges auf ewig versti 
in ihren Reihen Verwandte 

Gleichwie Babylon zu 
Horden getrieben wurden, s 
fülilloaen Machthaber Euro[ 
Der Nachkomme unserer Q 
dwih dem Ädagawener verl 
Hand geschmiedet mit einei 
sehe Bauer mit dem in Pol 
der unwiederstehliche Zaubt 
ter der polnischen Sache, zi 
Welche Leiden und wie 
sogar der Feinde Wort mit 
Worten, nie entschuldigen k 

Hier drängt sich an i 
nelen : Im litauischen Gouw 
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niewie^e, lag das Dorf Lebieniszki. Im Sommer des Jalires 
1863 rückt eiue russische Kolonne ein. Die ganze Dorfbe* 
völkening ist eben bei der Ernte im Felde. Kosaken trei- 
ben sie zusammen, ein Beamter liest den Armen dea Be- 
fehl MurawieVs Tor, kraft dessen, Alle insgesammt, ohne 
jewelche Ausnahme, Männer, Weiber, Kinder, augenblicklieh 
ihren Geburtsort, die Gräber ihrer Ahnen verlassen, und zur 
Ansiedelung nach Asien ziehen müssen. 

Abends gab es keinen der alten Insassen im Dorfe mehr. 
Ihre Habe wurde unter russische, eigens für diesen Zweck 
herbeigezogene Einwanderer vertheilt! Dem Leser mnss 
dies ebenso unglaubwürdig Yorkommen, als es mir selbst 
■ fabelhaft schien, wie Russlands Kaiser unsere im seehszen- 
ten Jahrhunderte mit Lithauen geschlossene Union derart 
erneuerte. Trocken habe ich die Sache erzählt, denn thränen- 
los ist das menschliche Auge, wortkarg ist die Sprache, um 
unser Urtheil über diese Verthierung des moskowitiechen 
Regimentes gebührend ausdrücken zu können. 

Unerwähnt würde ich eins der guten Ergebnisse je- 
ner unheilschweren Jahre lassen, wäre nicht ein Umstand 
in letzter Zeit vorgekommen, der mich fürchten macht, wir 
hätten seiner vergessen, oder, wir hätten wenigstens den Un- 
aufgeklärten aus unserer Mitte durch unser Schweigen in 
dieser Angelegenheit Recht gegeben, anstatt pflichtgemäss 
unseren Abscheu und unsere Verachtung über ihr Auftreten 
klar auszusprechen. Seit dem Jahre 1860 schlössen sich 
die Israeliten Polens herzhaft der vaterländischen Sache an. 
Dem freundlichen Entgegenkommen seitens unserer Aufge- 
klärtesten, an deren Spitze der Schriftsteller Kraszewski 
stand, entsprachen sie vollends, und giengen Hand in Hand 
mit uns sowohl in den dem Aufstande von 1863 vorherge- 
henden Jahren, als auch während der späteren Unglöcksta- 
ge. Und dennoch erhoben sich noch unlängst aus unserer 
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Mitte widersinnige Stimmen, dit 
des Austandes und dem wilden E 
im Landtage Galiziens öffentlic 
Israeliten die Existenz Bolcher 
Last legend, -welche in jedem Li 
stea Verbrechen bestraft. Schill 
Unsinns dieses Gebahrens, etelll 
Seite seiner zwei Collegen jüdis< 
se, über die Schmähung entrüstt 
deiruf zwingen wollten, und leid 
diesen zwei allgemein geehrten 
gerte, da erhob sich keine schri 
ren Liberalen, um diesem empöi 
setzen, Und dennoch, Niemand« 
fabrung leichter und angemesser 
als uns Polen, die wir wohl wis 
eine unbegründete Anschuldigun 
sen, wie trotz aller parlamentari 
dig Verdächtigte einen Protest 
ergehen lassen muss. Vor Jahr< 
Reichsrathe zu Wien, Heute not 
selbe in Beilin! Werden wir dt 
.unserer Vorfahren unsterbliches ' 
gehen den Juden gegnüber im d 
sechszehnten Jahrhunderte bildet 
me gereicht, damals dem überal 
smus nicht gehuldigt zu haben, 
schlechter als sie sein dürfen. 
Einsicht gelangen, unsere heihj 
selbst gebiete uns, die Idee Kas 
durch zu verwirklichen, dasa wir 
oder jene Scliichte der Bevölk 
schafTi^n, sondern dass wir im G-( 
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das von ihm vorgesteckte Ziel durch eine vollkommene Ver- 
einheitlichung der, alle Polen regierender Gesetze erreichen 
können. 

Ja wenn wir wahre Christen sein wollen, da müssen 
wir nicht nur den Formen unseres Glaubens treu bleiben, 
aber auch den liebevollen Torschriften des Gründers unse- 
rer Religion nachkommen. 

Nebenbei muss ich der Vertreter der polnischen scho- 
nen Künste Erwähnung thun. Obgleich unlängst dem Mei- 
ster unser Maler, dem hochgefeierten Matejko ein Unharmo- 
nisches Wort in Hinsicht der polnischen Israeliten englitt, 
so hoffen wir, es sei ein vorübergehender Misstou gewesen. 
Die Werke der Tonkunst, die der Malerei, welche dem na- 
tionalen Boden entspringen, sind mehr als alle übrigen ge- 
eignet, einen hehren Regenbogen zu bilden, über dessen 
Brücke alle Uneinigkeit, alle Rasseneifersucht in ein strah- 
lendes harmonisches Ganze zusammenfliesst; Wenn in un- 
seres Szopen's Klängen jeder auf Polens Boden Geborene 
den Wiederhall des Heiniathslandes findet, die Erinnerung 
an den Familienherd, an seine Kindesjahr^ in ihm aufsteigt, 
um wie viel leichter findet er dies alles in den Werken der 
Malerkunst, welche deutlicher, kräftiger als jene, jedem, 
auch dem Unaufgeklärtestem in die Augen fallend, seinem 
Gemüth zugänglich sind. Grotger's Bleistift, Matejko^s Pinsel 
haben es verstanden die schwersten Stunden sowohl, als auch 
die herrlichsten Triumphe unseres geschichtlichen Lebens' wie- 
derzugeben, haben hiemit ein neues Glied geschafi'en, wel- 
ches uns an einander enger knüpft, und diesen Meistern 
den Namen echter polnischen Patrioten billigst verleiht. 



* 
In dieser flüchtigen Skizze unserer Geschichte trach- 
teten wir, wohl oder übel, aber jedenfalls ohne der Partei- 
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liclikeit bezüch^igt werden zu können, die E 
jene Geetalteu aufzufrischen, welche eiitwede 
dem siegreichen Ruhme zuführten, oder jener, 
schwerer ist, dasselbe der Entmuthigung, dei 
entriessen, und wir gaben ihnen den Titel d< 
träger des polnischen Patriotismus. 

Hiemit ist aber unsere Aufgabe keines 
gefuhrt, obgleich wir die gegenwärtigen Zus 
chend, den unsere heutigen Gescliicke leitei 
den hohen Titel der Standartenträger nnmög 
dürfen. Zu kurz ist die Entfernung aus w< 
beurtheilen können, zu gross ist der uns von 
ihrer Mitte trennende Meinungeunterschled, zi 
sind wir den Änderen gestellt, als das wir ol 
eingenommenheit beschuldigt werden zu kön 
diesen Ehrennamen verweigern. Letzteren ihn 
ten. Allen insgesammt gilt Polens Grösse a 
Ideal, nur können wir manchmal über die zi 
Mittel, kraft derer wir dieses Ziel erreichen 
Eins werden. Die Zukunft kann und wird zi 
Bichter sich aufschwingen, sie nur wird im Sti 
unseren Gräbern auszusprechen, ob wir, und v 
am besten dem Yaterlande gedient. 

Heute halten wir in unserer Rechten k 
nur, vielfarbig sind sie, unansehnlich, den 
sind die von uns eingeschlagenen Bahnen, e 
unseres Wirkens. Eines jedoch müssen wir 
behalten, und dies eine ist : „die vollkomm« 
unserer Fähnlein." In diesem Falle nur 1 
eher sein, dass die kommenden Gesehlechtt 
mächtigen Standarte umwirken werden, in de 
Errinnerung an uns in die spätüsten Jahrhi 
fortleben wird. Dies aber kann unter dem ' 
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schellen, dessen Erfüllung das Alfa und Omega, der Vater- 
landsliebe zu jeder Zeit war, ist, und sein wird: „des Ab- 
streifens jedes Gedankens an ein persönliches Interesse in 
unserer um Polens Wohl vorgenommenen Arbeit". 

Die innigste üeberzeugung von der Wahrheit dieses 
Gebotes war unsere Richtschnur in dem von uns über die 
Vergangenheit ausgesprochenem Urtheile, sie war auch der 
helle Faden, welcher das Leben unserer zwei grössten Ge- 
ßchichtschreiber : des Joachim Lelewel und des eben ver- 
storbenen Joseph Szujski durchspann. Wenn auch jener als 
Mitglied der rewolutionären Regierung von 1830 die schwer- 
sten Missgriffe begieng, wenn diesem wieder vielerlei zur 
Last gelegt werden könnte, so kann dennoch weder der 
Eine noch der Andere beschuldigt werden, sie hätten ein 
anderes Ziel als das der Wahrheit, für unser Vaterland, 
für ihre Schüler, für sich selbst angestrebt. Gäbe es Gott, 
dies höchste Lob könnte uns üeberlebenden einst ebenfalls 
gespendet werden ! 

Nachdem ein ganzes Jahr lang auf Polens Boden Kampf 
und Mord gewüthet, und dennoch keine Hoffnung an das 
80 oft versprochene Eingreifen Frankreichs, Englands und 
Oesterreichs sich verwirklicht, da entsank unseren müden Hän- 
den das Schwert. In Russisch-Polen herrscht das Henker- 
beil allmächtig, und schlimmer noch wirkt die Demoralisirung 
der Landbevölkerung betrieben durch Agrargesetze, derer 
sich die Russen als des ihrer Ansicht nach wirksamsten 
Mittels zur Ausrottung des polnischen Elementes bedienen; 
Preussen huldigt wohl zum letzten Male dem siegreichen 
Moskowiten, indem es sowohl über seine polnischen ünter- 
thanen Staatsverrathsprozese verhängt, als auch, sich selbst 
beschimpfend, unsere Flüchtlinge der Rache Russlands aus- 
liefert; das vereinsamte Oesterreich sogar wendet sich von uns 
ab, öffnet uns seine Gefängnisse, führt Kriegsgerichte ein 
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welche widerrechtlich über , 
ben, die vor deren Einführu 
theiligt, und opfert mehr Gi 
etwas zu erlangen, in Mexit 
Hilfe gekostet hätte. 

Ist denn Alles in Polen 
Alles abgestorben? Nein! 
Gleichwie naoh der dritten ' 
seres Yolkes eich jenen M 
glaubten, wir dürfen nie vei 
jetzt, im Jahre 1866, junge 
zum Kampfe, und liefern de 
immer unvertilgbare Eleme 
Volkes vorbanden, welche : 
nationalen ßechte glauben u 
wie der Feind gegen dieselbt 

Ja wohl ! Andere Zeiti 
scheinen Iteine bewaffneten '. 
Gewehr und Lanze des Vate 
im letzten Aufstände gab es 
diese Legionen, wie einst 
ten." Keine Verbannten treti 
Jahre 1831 als oi'ganisirte ^ 
gütige Vorsehung, oder viel 
. flüsterten endlich den Begiei 
sena ein, man dürfe nicht m 

die Heimath vorwehren ; ein solcher Verbot schaffe ja nur 
eine nothgüzwungene ßewolutionspartei einerseits, anderer- 
seits iibes mache er aio selbst zu Mitschuldigen an dem anar- 
chischen Verbrechen, welches dem moakowitiachen Czaren 
allein zusteht. 

Im Juli 1866 treten drei Männer zusammen, und grün- 
den eine periodische Zeitschrift, derer klar auagespro- 
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ebenes Ziel, das Einreihen jener unbeugsamer Geister war, 
welche die Zukunft Polens im Vervollkommnen aller jener. 
Richtungen sahen, die auf friedlichem Wege zum Ziele führen. 
Sie pflanzten ihre Fähnlein in der Monatsschrift „die polnische 
Rundschau" (Przeglq,d Polski) in Krakau auf, und, obgleich 
Manches ihnen in ihrem späteren Vorgehen vorzuwerfen ist, so 
gebührt ihnen allein Dank seitens der polnischen Nation, da 
sie es waren, welche, während Verzweiflung und Erstar- 
ren sich unser insgesammt bemeistert hatte, den Schutt 
von 1863 aufzuräumen angefangen, und „Polen ist noch nicht 
verloren* in trübster Stunde durch Wort wie durch That 
zu bekräftigen suchten. 

Der erste unter ihnen war der Geschichtsschreiber Jo- 
seph Szujski, ein Kind seiner eigenen Werke, ein Dichter 
wenn sein Herz voll überströmte, der gewissenhafteste Quel- 
lenforscher dagegen in jenen Tagen, in denen das allgemei- 
ne Weh seine Leier verstummen Hess ; neben ihm arbeitete 
Stanislaus Graf Tarnowski, gegenwärtig Professor an der 
Jagellonischen üniwersitaet zu Krakau, des Vorgenannten 
Schulkamerad und Freund, ein Nachkomme der polnischen 
Machthaber zu Kasimirs des Grossen Zeiten, der Sprössling 
eines Geschlechtes, welchem in unseren Annalen kein einzi- 
ger Treubruch gegen Polen nachzuweisen ist ; der dritte im 
Bunde war Graf Ludwig Wodzicki, dessen Ahn auf dem Wahl- 
felde von Szczekoziny als General unter Koäciuszko's Führung 
sein Leben im Kampfe gegen die Russen ausgehaucht, wäh- 
rend er selbst als gemeiner Soldat im Jahre 1863 seine 
Schuldigkeit trefflichst gethan. Alle drei stellten in vorge- 
nannter Zeitschrift einen Damm den unüberdachten rewo- 
lutionaeren Eingriffen einerseits, und ein kräftiges unbe- 
zähmbares Veto dem natur- und menschenfeindlichen Ge- 
bahren der Theilungsmächte andererseits entgegen, und wer- 
den zur Marksäule der jungen Generation Polens, welche 
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an bessere, hellere Stunden für unser Vaterland glaubte und 
glauben wird. 

Heute, nach sechzehn Jahren, während derer so viel 
Neues Europa umgestaltet, und uns Polen, hier in Oester- 
reich wenigstens, ein ruhiges nationales Leben gemessen 
lässt, wird oft gegen jene Führer der Vorwurf erhoben, ihr 
Auftreten sei damals unnöthig gewesen; man sieht nur de- 
rer Fehler ein, und will nicht ihr Verdienst anerkennen, 
ihrem selbstlosen Wirken Gerechtigkeit zugestehen. Man 
vergisst, dass damals, im Jahre 1866, Alles in Polen dar- 
niederlag, alle Lebenskraft und Lebenslust erloschen war, 
dass jene Jünglinge allein die Fackel der nationalen Thä- 
tigkeit entzündeten, dass sie allein sich nicht, den Juden 
Babylons gleich, fruchtlosem Wehklagen ergaben. Ihre Fehl- 
griffe waren und sind die, allen Menschen, auch den besten, 
gemeinsamen, zu deren hauptsächlichsten ihr dictatorisches 
Auftreten gehört, kraft dessen sie, im Laufe der Jahre im- 
mer mehr Ansehen gewinnend, Aemter und periodische Or- 
gane an manche Leute vergaben , die nur darum als ihre 
Parteigenossen auftraten, um selbstsüchtigen Zielen nachzu- 
eilen. Sie begingen und begehen auch, unserer Ansicht nach, 
einen schweren Irrthum durch ihr Einwirken auf die polni- 
sche Jugend. Gewitzigt durch unsere bitteren Erfahrungen 
in den vorherigen Schwerterhebungen Polens und im letz- 
ten Aufstande, malen sie unaufhörlich den Teufel an die 
Wand, glauben in jeder energischen Kundgebung des na- 
tionalen Geistes eine neue Insurrection zu sehen, und wir- 
ken auf die junge Generation zu stark ernüchternd ein, 
predigen ihr unausgesetzt die Nothwendigkeit der kalten 
Berechnung vor, vergessen aber leider darüber, man könne 
nie ungestraft auch die beste Richtung einseitig verfolgen. 
Sie denken nicht daran, dass wenn man unaufhörlich der 
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Jugend die dunkelsten, trostlosesten Stunden unseres geschicht- 
lichen Lebens unterbreitet, dieselbe, laut ihres Hanges zur 
Exaltation in jeder Richtung, leicht zu einer falschen An- 
schauung, zu einer Geringachtung unserer Vergangenheit 
kommen kann, und folglich sich die Frage stellen wird: 
„Warum sollen wir denn dies Polen lieben, ihm mit Leib 
und Gut dienen, wenn es auf Fehlern gebaut, mit Fehlern ge- 
zimmert worden?" Nur zu oft klagte der eben verblichene 
Szujski über den Mangel an ideellem Streben bei seinen 
Schülern. Durch seine vielseitigen unermüdlich fortgesetz- 
ten Arbeiten gehindert, konnte er es nicht begreifen, dass 
dieser Jugend jene mündliche Ueberlieferung, jener Augen- 
schein fehlte, dessen er und wir theilhaftig gewesen, dass 
der junge Nachwuchs nur der späteren unglücklichen Fol- 
gen unseres Aufstandes Zeuge war, aber weder den Zwang 
der uns feindlichen Zustände, noch die Opferwilligkeit ge- 
schaut hatte, welche diesen Bestrebungen einen unsterbli- 
chen Nimbus in unseren Augen verlieh und noch jetzt ver- 
leiht. 

Endlich finden wir auch das Verhalten obiger Männer, 
welche die Häupter dieser: „Stanczyki" benannten Partei 
geworden, darin fehlerhaft, was wir, ohne Eingendünkel seis 
ausgesprochen, Polens äussere Politik nennen müssen. Hier 
gehen sie unpraktisch zweien Zielen zugleich nach, derer 
eines kaum erreicht werden kann. Statt alle Kräfte der Na- 
tion auf einen einzigen Punkt zu konzentriren, statt dem 
moskowitischen Czarenthum einen moralischen und intellectu- 
ellen Kampf auf Leben und Tod zu erklären, da er allein 
sammt seinen Kindern : den wahnsinnigen Nihilisten den Aus- 
bund der Verlotterung, der Versumpfung, und der Vernich- 
tung des wahren Fortschrittes vorstellt, verfielen hie und da 
diese Männer auf die träumerische Bahn der Möglich- 
keit eines friedlichen Einvernehmens unsererseits mit dem 
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unter der Czarenkrone thronenden Despotismus. Gleichzeitig 
gingen sie, als ob wir an einem solchen Ziele nicht ge- 
nug hätten, noch einem zweiten, von ihrem engen ultramon- 
tanen Standpunkte aus, und zwar einem Kampfe mit dem 
nun riesenstark frischen Deutschland nach. 

Heute haben wir Polen einen klareren XJeberblick ge- 
wonnen. Heute sehen wir endlich ein, dass wir, die so lan- 
ge verpönten, rewolutionaere Parias Europas benannten, 
auch von den uns. feindlichst Gesinnten im deutschen Kai- 
serreiche als Vertreter der gesellschaftlichen und staatlichen 
Ordnung betrachtet werden. Im bevorstehenden Zusammen- 
stosse des Westens mit dem Czarenthume, müssen wir Po- 
len von den Streitenden in Rechnung genommen werden, 
und zwar nicht nur als physische rohe Kraft, aber auch als 
ihr ethischer Vorposten. Oesterreich und Deutschland müs- 
sen von nun an schon erwägen, ob die Millionen, welche un- 
ser Vaterland bevölkern, ihnen und der wahren christlichen 
Gultur freiwillig während dieses Kampfes als freudige Waf- 
fenbrüder dienen, und nach dem unzweifelhaften Siege als 
selbständiger Vorposten der Ziwilisation constituirt werden 
sollen, oder ob wir, demoralisirt durch hoffnungslose Skla- 
werei unter der Czaren Joche, ihm gefügig in die Arme 
anheimgefallen, im Gefolge der brutalen Macht Russlands, 
Europa sengend, brennend, und es aus den Fugen jedes mo- 
ralischen Haltes reissend, überziehen sollen.? 

Nie wollten wir Jemanden glauben machen, unser in- 
nigstes Sehnen sei nicht dem möglichst schnellen Ausbruche 
des Krieges mit Russland zugewendet. Mit jedem Jahre 
greift die zersetzende Kraft des dem moskowi tischen Orga- 
nismus heimischen Bösen in die Reihen unserer Jugend, un- 
seres Landvolkes tiefer ein. Nicht unser patriotisches Gefühl 
allein lässt uns den Sturm erhoffen ; in diesem Falle ist es eng 
verbunden mit Allem, was den innersten Kern des menschli- 
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eben Erhaltungstriebes ausmacht. Wir wollen der mo- 
ralischen Verderbniss ausweichen, wir wollen derselben 
die kommenden Geschlechter Polens entreissen, und sel- 
be als Vorkämpfer des belebenden Christenthumes, nicht 
aber als Schergen des kaiserlichen oder pöbelhaften Nihili- 
smus auftreten sehen. Leider können und dürfen wir un- 
möglich die Stunde bezeiclmen, welche diesen Kampf eröf- 
fnen wird. Eins aber haben wir die Pflicht auszusprechen : 
„Caveant Austria et Germania ! 

Den Regierungen dieser Staaten gegnüber, können 
wir Polen freimüthig, ohne ihnen verdächtig zu werden, 
endlich vorgehen: Hier in Oesterreich haben wir vollauf 
den Beweis geliefert, wie wir unser Zusammenleben mit 
dieser Monarchie auszuüben verstehen. Den unabwendbaren 
Reibungen des constitutionellen Lebens ungeachtet, haben 
wir sowohl das Vertrauen des Kaiserhauses zu gewinnen 
gewusst, als auch unser Vertrauen in Dessen guten und auf- 
richtigen Willen : Unsere angeborenen Rechte schonen zu 
wollen , gesetzt. Obgleich unser eben ausgesprochene 
Wunsch eines Krie,ges mit Russland unser heissestes Ver- 
langen ist und sein muss, so kann man doch unmöglich be- 
fürchten, wir wollen durch unser unvorsichtiges vorlautes 
Gebahren den Sturmsack Eols leichtfertig durchstechen. Wir 
sehen klar ein, Oesterreichs Regierung sei der Vertreter zu 
vielfaltiger Interessen, als dass sie, nur um uns Polen ange- 
nehm zu werden, unserem Wunsche allein nachzugeben, uns 
zum Herold dieses blutigen Turniers des guten Prinzips 
mit dem Bösen erwählen könnte. Wie unendlich schwer 
auch die Qualen unserer Brüder, wie demüthigend und ge- 
fährlich für die ziwilisirte Welt die ununterbrochene Demo- 
ralisation der slawischen Völker unter Russlands Knute auch 
ist, wir werden dennoch geduldig der Erlösungstunde har- 
ren, die uns Oesterreichs und Deutschlands Umsicht für ihre 
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eigenen Interessen, früher oder späl 
serer Nachkommen Lebzeiten bringi 

Schwieriger ist Heutzutage un 
echland. Wir Polen können uns bi: 
quand m@me nicht entwöhnen; jene 
Schreiber dieser Zeilen, auf rein ohi 
dem engen romischen Standpunkte i 
indem sie den religioesen Fanatismu 
Kegierung Deutschlands ergreifen, 
lein Schuld daran ? Sind wir nicht 
stiefmütterlich behandelt und regiert 
der Hass ist jedoch der Politik frem 
schlands glorreicher Herrscher und . 
nistet in Erfahrung gebracht zu hab 
cbistischen Strömungen gegnüber, ä 
Weg klar machen; bald müssen sii 
durch unser Vorgehen in Oesterreich 
tniss gelangen, man könne uns uns 
dergeben, ohne Gefahr zu laufen d 
klungen anheimzufallen. Jene von 
gesellschaftliche Stellung oder ihre 
mit den Machthabern Oesterreichs u 
ren, müssen aber klar und fest der 
gen aussagen, deren Yerwirklichunf 
Grundtage eines friedlichen Zusamm 
sen Monarchien sein kann : „Die vol 
regierung der einstigen polnischen L 
densein je eines polnischen Ministers 
liehen Regierungen, ohne dessen Vntei 
im Schulweten sowohl, als auch in < 
tion dieser Kronländer, Gesetzeskraß 

Natürlich müssen diese Vertre 
kes aus der Mnjoritaet der respect 
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werden, um redliche Vertreter unserer Wünsche und Nöthen 
sein zu können ; unmöglich aber können sie am der Höflings- 
schaar genom^nen werden, da solche, wie es immer geschieht, 
nicht nur das beiderseitige aufkommende Einvernehmen schwä- 
chen, sondern im Gegentheile, dasselbe nur zu Grunde richten 
müssten. 



Am Schlüsse dieser Zeilen angelangt, werfen wir ei- 
nen Rückblick auf Polens bisherige Geschicke. 

Der aufmerksame Beobachter jedes Völkerlebens, so- 
mit auch des unsrigen, sucht das „Warum" und das „Wo- . 
bin" der überstandenen Stürme, der erlittenen Niederlagen, 
der ausgefochtenen Triumphe zu ergründen. Auch Polen 
muss doch in der Allwelt eine Aufgabe vorgezeichnet wor- 
den sein, derer mehr oder minder treue Erfüllung jenes Ziel 
ist, dem es zueilte und zueilen soll. Meinerseits glaube ich 
ebenso fest an das Vorhandensein gewisser Pflichten, denen 
jedes Volk gerecht werden muss, als ich dessen hinsichtlich 
jedes einzelnen Menschen überzeugt bin. Gleichwie diesem 
aber freier Wille zu Gebote steht, kraft dessen er seiner 
Pflicht untreu werden kann, ebenso ist jedem Volke dieser 
freie Wille gegeben, und von der Ausbildung, der Einsicht, 
von der richtigen Verwertung der Umstände seitens jeder 
Nation hängt es ab, ob sie ihre Mission begreifen, und die- 
selbe erfüllen wird. Wehe jenem Volke, das entweder seine 
Aufgabe nicht erschauen kann, oder die erschaute nicht zu 
Ende bringt! 
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Unseres Volkes Aufgabe war ke 
maDiachen oder des germaniachen Sta 
dem ßbrigen Europa auf dem Culturwf 
uuseres Erdtheiles hohea Licht über As 
strahlen zu lassen. Nein! Polen hati 
Mission von der Yorsehung erhalten, di< 
ländischen Ziwiliaatian aus erster Hand 
sie den ihm rerwandten und beriachba 
gend, dieselben auf friedlichem Wege < 
winnen, und zugleich aus den brach lic 
Kräfien der losen Völkerschaften ein gi 
welches gleichzeitig dem Osten Licht 
aus dessen Innerem hervorbrechende ] 
Bollwerk gewesen wäre. 

Lange blieben wir dieser Uission 
auch die herrlichsten Früchte, indem a 
spaltenen Landstriche des vierzehnten < 
kurzem ein mächtiger Staat wurde, d 
dea sechszehnten Saeculums fort und 
wüchse vermehrte. Da, als wir nur di 
das Innere, des ungeheuren aber all 
in sich vereinigenden Staates, wirtbsc 
und die frischen Quellen der Volkskrä 
fielen wir auf die nnheilsame Bahn ein 
ligirte Kaate des Volkes regierten 81 
allein das Vaterland verkörpert sah, un 
seitig lenkend, selbstsüchtig und blind 
steuerte. 

Die tiefste Demoralisation greift • 
Füiirer Polens die im siebzehnten Jab 
die Umstände vorgezeichnete gesunde 
lassen. "Wir nehmen die unnötbigen 
werden zu Verräthem und Räubern an 
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unsererseits Rettung und Cultur erhofften, lassen unsere Mit- 
brüder, die Böhmen, im Blutbade fast untergehen. 

Die Nemesis kommt spät zwar, aber sie kommt immer. 
Immer tiefer versinken wir in den von uns selber gegrabenen 
Sumpf, immer tiefer stürzen wir in den Reihen der Völker 
hinab. Nicht in der materiellen Theilung Polens gipfelt | 

unser Fall, unsere Erniedriegung. Wie wir im Vorhergeh- 
enden es anzudeuten gesucht, die wahre Schmach traf uns 
schon in der zweiten Hälfte des siebzehnten, und der ersten 
des achtzehnten Jahrhundertes. Von nun an erwachen wir 
zum nationalen Leben, wir kommen langsam aber unwieder- 
stehlich zur Besinnung, zum Pflichtgefühl zurück, und kön- 
nen mit Stolz aussagen: „Gestraft sind wir nicht nur für un- 
sere Sünden, aber auch für die unserer VorfaAren'' ! 

Haben wir die Schuld schon vollständig abgebüsst ? Uns, 
die wir seit Hundert und zehn Jahren das fremde Joch auf un- 
serem Nacken tragen, muss es scheinen, es sei d er Qualen 
mehr als genug; nicht nur darum weil wir sie vielleicht nicht 
verdient, aber auch darum, weil die Generationen Polens seit 
dessen erster Theilung, inmitten der schwierigsten Umstände, die 
ihr vorgezeichnete Mission der Verbrüderung der slawischen 
Stämme siegreich aufgenommen, und unermüdlich verfolgt 
haben. 

Werfen wir unseren Blick auf den Aufstand von 1863 
zurück. Unheilbringend wie er war, liefert er dennoch den 
stärksten Beweis, wie tief das Verständniss unserer Zusam- 
mengehörigkeit in allen Schichten der Bevölkerung, in allen 
Landstrichen des einstigen Polenreiches wurzelt : An dieser 
Schwerterhebung nahmen ja Theil nicht nur jene urpolni- 
schen Regionen, welche das Reich eines Miezislaus des 
I-sten, eines Ladislaus Lokietek ausmachten, aber auch die- 
se Grenzländer, die sich ihm in späteren Jahrhunderten ein- 
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verleibten, wie Liefland, Lithaueo, 
nifln, welche, trotz der so Ungen, de« 
rung, nie ihre Gemeinschaft mit Po 

Liefert dies dem unparteiische 
gen den Beweis des Vorhand en sei ns 
walt, dank welcher, das ganz Folei 
auszurotten ist? 

Wir können nicht vei-zweifeln, 
sere Nationalitaet wie ein altes abg 
nicht nur könnten uns unsere Feind 
ken, aber jedes kommende polnisch« 
wie es öott sei Dank schon so oft 
Ten, und ntüsste die polnische StandaH 
alten Ideal wiederkehren, weil diese 
anderen Nationen angeboren ist. 

Den seltenen Abtrünnigen oi 
unserer Mitte, wie auch unseren un 
ter den Fremden, müssen wir aber 
eben: „Nicht deswegen bat sich Bo 
tftn Jahrhunderte abgemüht, nicht 
drossen Kasimir der Grosse oder l 
persönliches Gefühl unsere hehre '. 
dwig zum Opfer dar, nicht deshall 
August zu Lublin unsere Stämme 
Union, und nicht deswegen modern 
ren, der Lithauer, und unsere rnthe 
Amur bis nach Sawannah in Ameri 
bis nach Australien, dass wir Heuti 
nes Märtyrerthum vergessen, und c 
Wiedererweckung entsagen könnten 

Yerschleiert ist unsere Zukunft 
im egyptischen Sais; aber wir komr 
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näher, glücklicher hierin als die alten Egypter; denn wir 
wiesen es wohl, was uneern Augen dieser Vorhang zu ver- 
decken scheint. 

Dunkel aber ist und bleibt uns sowohl, als auch viel- 
leicht manchen kommenden Geschlechtern, nur die Stunde 
der "Wiedergeburt. 
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